
Zeitschrift: Berner Schulblatt

Herausgeber: Bernischer Lehrerverein

Band: 65 (1932)

Heft: 30

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


LXV. Jahrgang N° 30 BERN. 22. Oktober 1932

erner Schulblatt
P B «% S Erscheint jeden Samstag

i ParaTt chaque samedi

Korrespondenzblatt des Bernischen Lehrervereins mit Monatsbeilage „Schulpraxis"
Organe de la Societe des Instituteurs bernois avec Supplement mensuel „Bulletin pedagogique"

REDAKTION: Fr. Born> Lehrer an der Knabensekundarschule I,
Bern, Altenbergrain 16. Telephon : 36.946.

REDAKTOR DER „SCHULPRAXIS" : Dr. F. Klickenmann, Seminar-
lehrer, Wabern bei Bern. Telephon: 36 992.

ABÜNNEIENTSPREIS PER JAHR: Für Nichtmitglieder Fr. 12.—,
halbjährlich Fr. 6. —, bei der Post abonniert je 25 Cts. mehr.

M&ERTIONSPREIS: Die viergespaltene Millimeterzeile 14 Cts.
Die zweigespaltene Reklame-Millimeterzeile 40 Cts.

ANNONCEN-REGIE: ORELL FÜSSU-ARHOHCEN, Bahnhofplatz 1, BERN,
Telephon 22 191. Filialen in Zürich, Aarau, Basel, Chur,
Lu7ern, St Gallen, Schaffhausen, Solotharn, Thun, Lausanne,
Neuenburg, Genf, Lugano etc.

REDACTION POUR LA PARTIE FRANpAISE: G. MceckU, maitre au

progymnase, Delemont. Telephone 211.

PRIX DE L'ABONNERENT PAR AN: Pour les non-societaires fr. 12. —
6 mois fr. 6. —, abonnes ä la poste 25 cts. en plus.

ANNONCES: 14 cts. le millimetre, Reclames 40 cts. le millimetre.
R£GIE DES ANNONCES: ORELL FÜSSLI-ANNONCES, place de la

Gare 1, BERNE, Telephone 22.191. Succursales ä Zurieb,
Aarau, Bale, Coire, Lucerne, St-Gall, Schaffhouse, Soleure,
Thoune, Lausanne, Neuchätel, Geneve, Lugano, etc.

Ständiges Sekretariat des Bernischen Lehrervereins: Bern, Bahnhofplatz 1, 5. Stock. Telephon 23.416. Postcheckkonto III 107

Secretariat permanent de la Sociätä des Instituteurs bernois: Berne, place de la Gare 1, 5® etage. Tel. 23.416. Compte de cheques II1107

Inhalt — Sommaire: Die Gewerkschaften zur Krise. — Les syndicats et la cri9e. — Gesellschaft schweizerischer Zeichenlehrer. —

Verschiedenes. — La bataille des salaires au Conseil national. — Revue des Faits.

Anatomisches
Modell K13a
Torso eines Jünglings
Alle Eingeweide zum Herausnehmen,
Herz zerlegbar. Die Lunge zeigt auf
einer Seite tuberkulöse Zerstörungen
mit Cavernenbildung. Fr. 117.—

H. HILLER-MATHYS • BERN
Anschauungs - Materialien
Neuengasse 21 I

SCHULFU NK
Für diese Zwecke liefern wir
bestgeeignete Radioapparate zu
besonders vorteilhaften
Bedingungen (z. B. 5 Röhren-

empfänger mit elektrodynamischem

Lautsprecher zu Fr. 200).

Anfragen unter Chiffre B. Sch. 379 an Orell Ffissli-

Annoncen, Bern, Bahnhofplatz 1

EICHENPARIER
bieten wir Vorteile. Schulen
gemessen Extrapreise. Verlangen
Sie unsere Musterkollektion 1 47

G. KOLLBRUNNER & CO., MARKTG. 14, BERN

Wenn Sie vor Ankauf ohne Vorurteil prüfen
und vergleichen, dann wird Ihre Wahl auf

Liesegang Epidiaskop
Modell R

fallen. Ohne lärmenden Ventilator geringere
Erwärmung als hei andern Fabrikaten mit
Ventilator; unerreichte Bildhelligkeit, geräuschlose
und einfachste Bedienung sind die hauptsächlichsten

Merkmale, dieser, aus bestem Material
hergestellten Apparate. Begeisterte Zeugnisse
aus der Praxis zur Verfügung

Photohaus H. Aeschbacher
BERN - Ch r i stof f eIgasse 3



Vereinsanzeigen.
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der

nächsten Nummer müssen spätestens bis nächsten Mittwoch
in der Buchdruckerei Eicher & Roth, Speichergasse 38,
Bern, sein.

/. Offizieller Teil.
Lehrerverein Bern-Stadt.
KantonalerFranzösischkurs. Ausschreibung und

Kursprogramm siehe Nr. 28, Seite 330. Anmeldefrist bis
31. Oktober verlängert.

Jugendschriften-Ausschuss. Sitzimg Freitag den
28. Oktober, um 17 Uhr, im Sitzungszimmer der städt.
Schuldirektion, Bundesgasse 24. Oäste willkommen.

Sektion Burgdorf des B. L. V. 1. Abschiedsfeier für
Herrn Schulinspektor Emil Dietrich, Donnerstag den
27. Oktober, um 14 Uhr, im « Landhaus » zu Burgdorf.
Orchestervorträge (Trio der HH. Lehmann, Flury und
Imer) Konzert in D-Moll von J. S. Bach, 2. Satz für
2 Violinen und Klavier; Vivaldi, Konzert in D-Moll.
Chorlieder. Kurze Ansprachen. Ehrung.

2. Gesangsübung für die Abschiedsfeier Dienstag den
25. Oktober, um 16 y2 Uhr, im Singsaal des
Pestalozzischulhauses.

Sektion Ober-Simmental des B. L. V. Versammlung
Freitag den 28. Oktober, um 13 y2 Uhr, im Hotel Post,
Zweisimmen. Traktanden: 1. Vortrag Caflisch: Meine
Mittelmeerfahrt. 2. Diskussion über die vom Kantonalvorstand

vorgelegten Fragen: Sammlung zugunsten der
Arbeitslosen im Kanton Bern und das Krisenprogramm
des Schweiz. Gewerkschaftsbundes.

Sektion Nidau des B. L. V. Versammlung Samstag den
29. Oktober, im « Bären » zu Twann. Beginn um 9 y2 Uhr.
Traktanden siehe Nr. 29.

IJ. Nicht offizieller Teil.
Lehrergesangverein Bern. Probe Samstag den 22. < -

tober, punkt 16 Uhr, in der Aula des Progymnasiunis.
Lehrergesangverein Biel und Umgebung. Wiederbeginn

der Uebungen Montag den 24. Oktober, i :«
5 !4 Uhr, in der Aula.

Lehrergesangverein Frutigen-Niedersimmental. Nächste

Uebung Mittwoch den 26. Oktober, um 14 % U
im « Des Alpes », Spiez.

Lehrergesangverein Burgdorf und Umgebung. Nächste
Probe Donnerstag den 27. Oktober, um 17 LTir, n

Casino in Burgdorf.
Lehrergesangverein Oberaargau. Wiederbeginn < r

regelmässigen Proben Freitag den 28. Oktober, um
17 y2 Uhr, im Uebungssaal des Theaters in Langenth l.

Bitte, Probenplan nachlesen!
Seeland. Lehrergesangverein. Nächste Uebung San -

tag den 29. Oktober, um 13 Uhr, im Hotel Bahnhof Ly
Lehrerturnverein Bern und Umgebung. Erste Tui -

stunde Freitag den 21. Oktober, um 17 Uhr, in der Alte -

bergturnhalle.
Lehrerturnverein Langnau und Emmental. Turnübung

Mittwoch den 26. Oktober, um 14 Uhr, in Langnau.
Lehrerturnverein des Amtes Interlaken. Wiederbegi: i

der wöchentlichen Turnübungen Freitag den 28. Oktobt
um 16y2 Uhr, in der Turnhalle der Sekundarschi e

Interlaken.
58. Promotion des Bernischen Staatsseminars. I -

auf diesen Herbst vorgesehene Klassenzusammenkui, t

in Spiez musste verschiedener Umstände halber \\
schoben werden. Zusammenkunft der Klassengenos^ i

von Bern und Umgebung Samstag den 29. Oktober, v a
13 Uhr an, im Restaurant des Bürgerhauses Bern. Weit r
Entfernte herzlich willkommen. F. B.

KINO-APPARATE
für Schule und Verein

EPIDIASKOPE

Besuchen Sie unsern

Demonstrations-Raum

• NEU:

Tonfilm-Koffer-Apparatur

E. F. Büchi Söhne, Bern
Spitalgasse 18 Optische Werkstätte • Telephon Nr. 22.181

H. Werro, Geig
Zeitglocken 2 • Tel. 32.796

Lehrer Rabatt

Feine Violinen

in allen Preislagen

Reparaturen und Saiten

Erstklassige Bogen

Internat. Ausstellung

Genf

höchste Auszeichnung

nbauer, Bern

34

Beiiimsimtlil Del Mio die Inserenten des Berner Sdislülatt'

»9 3 unentbehrliche Lehrmitte
empfohlen von der Lehrmittelkommission des Kantons Ber
1. Buchhaltungsunterricht in der Volksschule. Geschäftsbrief

und Aufsätze. Verkehrslehre und Buchhaltung. Preis per 1"
Stuck Fr. 60.—, 10 Stück Fr. 6.50, 1 Stück Fr.—.70.

2. Aus der Schreibstube des Landwirtes. Korrespondenze
Rechnungsführung und Verkehrsiehre aus der Landwirtschaft
liehen Praxis. Preis per 100 Stuck Fr. 60.—, 10 Stück Fr. 6.5(
1 Stück Fr. —.70

3. Verkehrsmappe dazu (Original-Bosshefte). Schnellhefter ru
allem Uebungsmaterial, wie Postpapiere, Briefumschläge, Buoi
haltungspapier, Formulare der Verkehrsanstalten usw. Pre
1 bis 10 Stuck Fr. 1.50, 11 bis 50 Stück Fr. 1.45, 51 bis 1«

Stück Fr. 1.40.
Erhältlich im staatlichen Lehrmittelverlag Bern und im Verl

Ernst Ingold&Co., Herzogenbuchse.
Schulmaterialien und Lehrmittel en gros 3'o
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Die Gewerkschaften zur Krise.
« is « Gewerkschaftliche Rundschau für die Schweiz ».

ISr. 4 vom April 1932.

Die massgebenden Spitzenorganisationen der Aril
iter, Angestellten und Beamten unseres Landes,

n mlich der Schweizerische Gewerkschaftsbund, der
I ideratiwerband des Personals öffentlicher Ver-
v dtungen und Betriebe und die Vereinigung Schwei-
zf rischer Angestelltenverbände haben in einer Ein-
g .be an den Bundesrat Stellung genommen zur gegen-
v .rtigen Wirtschaftslage der Schweiz und insbesondere
z. den Massnahmen, die von Seiten der Behörden ge-
tr »ffen werden sollen, um die Krisenfolgen zu belt

mpfen. Wir veröffentlichen im folgenden diese Ein-
g oe in ihrem Wortlaut. Sie ist nicht nur dazu best

mmt, den Behörden zur Kenntnis gebracht zu
v rden, sondern ihre Forderungen müssen
hinausgetragen werden in die Massen der unselbständig Er-

- rbenden und von diesen nachhaltig unterstützt
w. rden. Denn vom Einfluss, den die gewerkschaft-
li. aen Spitzenorganisationen und ihre rund 265000Mit-
gl eder in der Oeffenthchkeit ausüben können, hängt
o- ab, wie weit und wie rasch diese Forderungen
Vi rwirklichungen finden können.

Die Eingabe hat folgenden Wortlaut:
Seitdem die Weltwirtschaftskrise unser Land in

st tarferem Masse erfasst, hat in der Oeffenthchkeit
eice lebhafte Diskussion eingesetzt über die Mass-
n; imen, die in der Schweiz getroffen werden könnten,
ut x die Krise möglichst rasch zu überwinden oder
doch ihren Folgen entgegenzuwirken. Neben einzelnen
\\ rtschaftsverbänden hat auch Ihre Behörde sich mit
d. sen Fragen beschäftigt und ihre Meinung in einem
Ci nmunique niedergelegt.

Wenn wir uns gestatten, Ihnen im folgenden näher
ai einanderzusetzen, welches die Einstellung der unter-
ze hnenden Organisationen zum Problem der Krisen-
bt ampfung ist, so tun wir es in der Annahme, diese
Meinungsäusserung der massgebenden Spitzenorgani-
sanonen der schweizerischen Arbeitnehmer, hinter
dt nen mehr als 265 000 Mitglieder stehen, werde
Ib len wertvoll sein, und wir hoffen, Sie werden in
II .er Politik den Interessen und Forderungen der
za ilenmässig weitaus stärksten Volkskreise gebührend
K h nung tragen.

Anpassung der Preise.
Gewisse Kreise erklären, die Schweiz stelle heute

ei e Preisinsel dar, und sie verlangen, unser inlän-
di t hes Preisniveau müsse den Weltmarktpreisen an-
ge.xasst werden, um die Krise möglichst rasch zu
überwinden; das sei insbesondere notwendig, um die
sc hweizerische Exportindustrie im Ausland wieder
kr ikurrenzfähig zu machen.

Wir erlauben uns, hierzu die Frage zu stellen:
M Iches stellt denn heute das Preisniveau des Welt-

trktes dar, an das wir uns anzupassen haben Alle
internationalen Märkte, sowohl die der Rohstoffe wie
di der Nahrungsmittel, befinden sich in lebhafter Be-
"W'-iung oder, richtiger gesagt, in einer Zerrüttung,
ni" 1 die Preise der wichtigsten Waren erfahren jede
V jfhe grosse Schwankungen. Ueberdies kann von
einer einheitlichen internationalen Preisgestaltung

Les syndicats et la crise.
De la «Revue syndicale suisse», Avrü 1932, n° 4.

L'Union syndicale suisse, l'Union federative des
entreprises et des services publics et la Federation
des societes suisses d'employes se sont mises d'accord
pour adresser au Conseil federal la requete suivante:

Depuis que la crise economique mondiale exerce
ses ravages dans notre pays, une vive discussion s'est
elevee parmi la population au sujet des mesures que
l'on pourrait prendre en Suisse pom: surmonter le plus
vite possible la crise ou du moins pour combattre ses
effets nefastes. De meme que certaines organisations
economiques l'ont fait, votre conseil s'est egalement
occupe de la question et a exprime son opinion dans
un communique.

Si nous prenons la liberte de vous exposer dans
les lignes qui suivent, le point de vue des organisations
soussignees en ce qui concerne les moyens de
combattre la crise, e'est en supposant que l'opinion des
organisations qui sont ä la tete du mouvement
ouvrier suisse et qui representent plus de 265 000
membres, peut vous etre d'une grande utilite, et
nous esperons que vous voudrez bien tenir compte
dans votre politique des interets et des revendications
des milieux populaires les plus representatifs.

Adaptation des prix.
Certains milieux declarent que la Suisse represente

actuellement une lie des prix et demandent que notre
niveau des prix soit adapte aux prix du marche
mondial, afin de vaincre la crise le plus vite possible;
cette mesure serait particulierement indispensable
pour permettre aux industries d'exportation suisses
de soutenir la concurrence ä l'etranger.

A ce sujet, nous nous permettons de poser la
question suivante: Quel est actuellement le niveau
des prix du marche mondial auquel nous devrions
nous adapter Tous les marches internationaux,
aussi bien ceux des matieres premieres que ceux des
produits alimentaires, subissent un mouvement rapide,
ou pom- mieux dire, sont bouleverses, et les prix des
marehandises les plus importantes subissent chaque
semaine de graves oscillations. II ne saurait done
etre question de la formation unifiee de prix
internationaux du fait que par suite des limitations du
commerce et des pavements internationaux et plus
particulierement des oscillations auxquelles est sou-
mise la monnaie de la plupart des pays, il est absolu-
ment impossible pour le moment de proceder ä une
egalisation internationale des prix.

On ne saurait prevoir pour le moment sur quelle
base pourrait avoir lieu une stabilisation des prix.
Lors meme que certains prix sont encore toujours en
baisse, les milieux bien informes escomptent une hausse
des prix sur les produits alimentaires les plus impor-
tants, tels que les cereales par exemple, et cela, des

que cessera tant soit peu la retenue qu'observe le
commerce. On peut s'attendre en toute certitude ä
ce que l'index des prix de gros, celui de la Suisse
egalement, augmentera des que la crise sera station-
naire. Nous nous referons ä ce sujet aux phenomenes
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kaum die Rede sein, da durch die Beschränkungen des
internationalen Handels- und Zahlungsverkehrs und
ganz besonders durch die Schwankungen, denen die
Währungen der meisten Länder ausgesetzt sind, eine
internationale Preisangleichung gegenwärtig
vollständig unmöglich gemacht wird.

Es ist auch zurzeit noch gar nicht abzusehen,
auf welchem Niveau eine Stabilisierung der Preise
erfolgen wird. Obschon einzelne' Preise immer noch
im Sinken begriffen sind, rechnet man in gut
orientierten Kreisen mit einem Preisanstieg besonders auf
wichtigen Nahrungsmitteln, wie z. B. Weizen, sobald
die Zurückhaltung des Handels nur ein wenig nach-
lässt. Man darf mit ziemlicher Sicherheit erwarten,
dass der Index der Grosshandelspreise, auch
derjenige der Schweiz, wieder steigende Richtung
einschlagen wird von dem Moment an, wo die Krise keine
weitere Verschärfung mehr erfährt. Es sei auf die
analoge Erscheinung während der letzten Krise
hingewiesen, wo die schweizerischen Grosshandelspreise
(Index Lorenz) im Mai 1922 bis auf 162 zurückgingen,
um schon im Dezember des gleichen Jahres auf 172
anzusteigen und im Jahre 1923 den Stand von 180
zu überschreiten. Der Bundesrat gibt selbst zu, dass
der gegenwärtige tiefe Preisstand in manchen Ländern
auf die Dauer kaum haltbar ist.

Wir halten es unter diesen Umständen für einen
schweren wirtschaftspolitischen Fehler, in einem
solchen Moment, wo über die künftige Preisgestaltung

noch die grösste Ungewissheit herrscht, eine
Preissenkung erzwingen zu wollen, die, wie wir noch
darlegen werden, für unsere Volkswirtschaft von
verhängnisvollen Folgen sein müsste.

Die Folgen einer allgemeinen Preissenkung.
Die Schweiz hat bisher die Polgen der

Weltwirtschaftskrise lange nicht in dem Masse zu spüren
bekommen wie die grossen Industriestaaten, wo die
Zahl der Arbeitslosen im Verhältnis zur Bevölkerung
doppelt, ja sogar dreimal so gross ist wie bei uns.
Das erklärt sich damit, dass die für den schweizerischen
Inlandmarkt arbeitenden Wirtschaftszweige noch
verhältnismässig günstige Absatzverhältnisse hatten,
dank der hohen Kaufkraft der schweizerischen
Bevölkerung. Sobald eine allgemeine Senkung der Preise
und insbesondere der Löhne stattfindet, wird diese
Kaufkraft zerstört, und die Krise wird sich in raschem
Tempo auch auf die Inlandgewerbe und Inlandindustrien

sowie auf die Landwirtschaft ausdehnen.
Nun wird erklärt, es sei nicht beabsichtigt, die

Reallöhne zu senken, sondern Preise und Löhne sollen
gleichzeitig gesenkt werden. Es fragt sich natürlich,
von welchem Ausgangspunkt man ausgeht. Möglicherweise

wird ja der Reallohn nicht gesenkt gegenüber
dem Stand von vor einigen Jahren oder von 1913 oder
gar vom Jahr 1900. Allein die Lebenshaltung des
Schweizervolkes hat sich angepasst an die Preise, die
infolge der stark gestiegenen Produktivität der
Wirtschaft etwas gesunken sind. Seine Kaufkraft hat sich
dadurch erhöht, und jede Verminderung des
Lohneinkommens stellt daher tatsächlich eine Reallohn-
Senkung dar. Aber selbst wenn infolge einer gleichzeitig

erfolgenden Preis- und Lohnsenkung, die wir
jedoch für ganz unmöglich halten, der Reallohn gleich
bleiben würde, so müsste daraus für die schweizerische
Volkswirtschaft schwerer Schaden erwachsen. Die
Produzenten werden nur zögernd produzieren, der
Handel wird zuwarten mit der Auffüllung der Lager,
wenn eine allgemeine Preisreduktion in Aussicht steht.
Infolge der Erwartung niedrigerer Preise würde aber
auch eine allgemeine Zurückhaltung der Käufer ein-

analogues qui se sont produits lors de la crise prer -
dente, alors que les prix de gros suisses (index Lorei -)
etaient tombes ä 162 en mai 1922, pour atteino e

172 dejä en decembre de la meme annee et depas.- r
180 en 1923. Le Conseil federal reconnait lui-mei e

que les niveaux de prix tres bas qu'enregistre; t
certains pays, ne pourront etre maintenus ä la longi

Nous estimons done dans ces conditions que
serait faire une grave erreur au point de vue de i
politique economique, que de vouloir, au moment < i

regne la plus grande incertitude au sujet de la fr -

mation future des prix, pousser ä une baisse <1

prix qui, comme nous l'exposerons plus loin, pourr:.
avoir les suites les plus desastreuses pour not
economie nationale.

Les consequences d'une baisse generale des prix.
Jusqu'ä present la Suisse n'a pas encore souffe

de la crise mondiale dans la meme mesure que 1< -

grands pays industriels ou le nombre des chomeui
comparativement ä la population est deux foi
meme trois fois, plus eleve que dans notre pays. Ce i

s'explique par le fait que les branches economiqiu
qui travaillent pour le marche indigene ont joui i

conditions d'ecoulement relativement bonnes grace
la capacite d'achat de la population suisse. D
qu'une baisse generale des prix et specialement d

salaires se manifestera, cette capacite d'achat sei
aneantie et la crise s'etendra rapidement aux industry -
et a l'artisanat qui travaillent pour le marche ind -

gene, ainsi qu'a Iagriculture.
D'aucuns disent qu'il n'est pas question de bais.-< •

les salaires reels, mais de reduire simultanement It -

prix et les salaires. Ceci depend du point devueauqu
on se place. U se peut que le salaire reel ne sera pa
baisse au-dessous de ce qu'il etait il y a quelquf
annees ou de ce qu'il etait en 1913 ou encore en 190'
Seule l'existence du peuple suisse s'est adaptee au '
prix, lesquels ont quelque peu baisse par suite <

l'ascension rapide de la productivite de l'econorn i

Sa capacite d'achat a ete augmentee de ce fait >' t
toute reduction du revenu represente effectivemei
une baisse du salaire reel. Mais, si meme en baissai
simultanement les prix et les salaires, ce que not
considerons comme absolument impossible, le salaii 1

reel restait le meme, l'economie nationale suisse aura a
ä supporter des consequences fatales. Les producteui
limiteront leur production, le commerce attendra pox '

repourvoir ses entrepots si l'on prevoit une bais-
generale des prix. Dans l'attente d'une baisse a

prix, l'acheteur remettrait ä plus tard ses achat
Personne, par exemple, n'achetera des meubles, d<

vetements ou d'autres objets (pour autant que l'c
n'en a pas un besoin urgent) sachant que dans l'espac
d'une annee ou deux on obtiendra ces marchandi-
ä meilleur marche. Cette disposition purement- psych' -

logique occasionnerait un arret dans l'ecouleme.
des marchandises et cela, avant la reduction des prr
pour toutes les industries qui ne produisent pas ci

marchandises pour l'usage journalier. Et, c'i
precisement ä ce moment-lä que les industries <

1

production n'obtiendraient plus de commandes. '
diminution du chiffre d'affaires signifie une augmr -

tation relative des frais de production, les productew -

devraient done produire ä perte ou maintenir k r
equilibre par une augmentation des frais general.
ce qui signifierait tout autre chose qu'une baisse
prix. Une telle action en faveur de la baisse des pi
serait catastrophique surtout pour l'industrie 1

bätiment et toutes les branches annexes.
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•reten. Es wird doch niemand beispielsweise Möbel,
I-Lleider und dergleichen anschaffen (soweit sie nicht
anz dringend benötigt werden), wenn er damit
chnen kann, diese Waren später wesentlich billiger
aufen zu können. Diese rein psychologische Ein-

- rellung hätte schon vor dem Eintreten der Preis-
• duktion für alle Industrien, die nicht Waren für den
Täglichen Verbrauch produzieren, eine Stockung zur

olge. Dass die Produktionsgüterindustrien erst recht
I eine Aufträge mehr erhalten würden, ist selbst-
\ erständlich. Reduktion des Umsatzes bedeutet aber
i lative Steigerung der Produktionskosten auf dem
\ "rminderten Umsatz, so dass die Produzenten ent-
\ eder mit Verlust produzieren oder sich durch höhere
l i)kostenzuschläge schadlos halten müssten. was alles
andere als Preisabbau bedeuten würde. Katastrophal
]> usste sich eine solche Preissenkungsaktion vor allem
a if das Baugewerbe und alle verwandten Gewerbe-
/ 'veige auswirken.

Die Mietpreise.
Man hat in letzter Zeit oft von überhöhten Miet-

] /eisen gesprochen. Wir dürfen darauf hinweisen,
iss wir schon seit Jahren kritisiert haben, dass die

Vietzinse an vielen Orten in einem Ausmass gestiegen
id, das durch keine sachlichen Gründe gerecht-

f< digt werden kann. Es kann mit Recht verlangt
v °rden, dass die Mietpreise überall da, wo die Haus-
1> -ützer eine Knappheit des Wohnungsmarktes zu
ungerechten Preissteigerungen ausgenutzt haben, oder
\\ > dem Rückgang der Hypothekarzinse nicht Rech-
n ng getragen worden ist, eine Senkung erfahren.
I ber die Auswirkung der Mietzinsreduktion machen
vir uns jedoch keine Illusionen, zumal ja der Bundes-
i t keinerlei Massnahmen ergreifen will, um seiner
lerderung Kachdruck zu verschaffen.

Allein die Propagierung der Forderung nach all-
gi meiner Mietpreisreduktion durch Senkung der Pro-
d ktionskosten erweckt die Vorstellung, dass in ab-
se ;barer Zeit Gebäude und Wohnungen unter den
gc /enwärtigen Erstellungskosten zu haben sind. Eine
sc -he Baukostensenkung ist zwar kaum zu erwarten,
ch die Baumaterialien infolge der stark herauf-
gi etzten Zementpreise wieder eine Erhöhung
erfahren werden, und der Bundesrat ist, wie aus seinen
I)/riegungen hervorgeht, nicht gewillt, eine Senkung
de'artiger Monopolpreise zu erzwingen. Die blosse
M -inung jedoch, es werde eine solche Preissenkung
er olgen, könnte die gesamte Bautätigkeit zum Stillst

nd bringen: denn es wird doch kein Privatunter-
lii imer sein Kapital in Anlagen stecken, von denen er
ar. lehmen muss, dass sie in einigen Jahren entwertet
st hi werden. Was aber ein Stillstand oder auch nur
ei" bedeutender Rückgang der Bautätigkeit für den
sei weizerischen Arbeitsmarkt für Folgen hätte, brau-
el n wir Ihnen kaum zu schildern. Die ausserordent-
lif' starke Bautätigkeit war ja in den letzten Jahren
di Hauptstütze des schweizerischen Inlandmarktes.

Ueberhöhte Preise.
Gewiss gibt es zahlreiche Preispositionen, die auf

Co md der heutigen Produktionskosten und vor allem
au. h der gegenwärtigen LohnVerhältnisse sehr wohl
abgebaut werden könnten. Es handelt sich haupt-
sa' blich um Preise, die durch monopolistische
Beherrschung des Marktes, durch Preisabreden usw.
gebunden sind. Doch der Bundesrat erklärt zum voraus,
en - direkte Einmischung des Staates in die Preiste

taltung sei unmöglich, die Preisbildung müsse der
Privatwirtschaft überlassen bleiben. Von einer blossen
II K ontrolle » der Preise, die sich sogar noch auf die
Gi..sshandelsprei.se beschränkt, hat der Konsument

Les loyers.
On parle tres souvent ces derniers temps de 1 overs

surfaits. Kous rappelons ä ce sujet que nous deplorons
depuis de nombreuses annees dejä, l'augmentation des
loyers dans certains endroits, augmentation qui n'est
justifiee par aucune raison objective. On peut exiger
avec raison que partout oil les proprietaires ont profite
de la penurie des logements pour augmenter les loyers
ou qui n'ont pas tenu compte de la baisse des interets
des hj-potheques, le prix des loyers soit reduit. Xous
ne nous faisons aucune illusion quant aux
consequences d'une baisse des loyers, puisque le Conseil
federal ne veut prendre aucune mesure pour donner
plus de poids ä ses revendications.

Seul le fait de repandre partout l'idee d'une
reduction generale des lovers par la baisse des frais de
production fait croire que d'ici peu de temps on
obtiendra les bätiments et les logements ä un prix
inferieur que le prix de revient actuel. II est vrai
qu'une telle baisse des frais de construction est peu
probable, du fait que par suite de la hausse sensible
du prix du ciment les materiaux de construction ont
rencheri, et le Conseil federal, selon ses declarations
n'a pas l'intention de forcer la baisse de tels prix
monopolises. L'idee seule cependant qu'une telle baisse des
prix pourrait avoir lieu, pourrait occasionner un arret
complet dans l'industrie du bätiment: car, aucun
entrepreneur prive ne voudra placer son capital en
sachant que d'ici quelques annees il n'aura plus la
meme valeur. Nous supposons qu'il est inutile de faire
ressortir les consequences qu'auraient pour le marche
du travail suisse, un arret complet ou du moins un
recul d'activite dans le bätiment. La grande activite
qui a ete deplovee dans l'industrie du bätiment ces
dernieres annees, a ete en quelque sorte ce qui a
maintenu principalement le marche indigene.

Prix surfaits.
II est certain que de nombreux prix pourraient,

sur la base des frais de production actuels et surtout
des conditions de salaires actuelles, etre quelque peu
reduits. II s'agit surtout de prix qui sont lies par le
fait qu'ils representent un monopole sur le marche ou
par contrats. Cependant, le Conseil federal declare
d'avance qu'il est impossible que l'Etat s'ingere di-
rectement dans la question de la formation des prix,
cette derniere reste du domaine de l'economie privee.
Le consommateur n'a absolument rien ä attendre
d'un simple «contröle» des prix qui serait meme
uniquement limite aux prix de gros. II n'y a egale-
ment rien & changer aux prix de detail surfaits qui,
selon les resultats de l'enquete menee par la
Commission föderale de la formation des prix, doivent etre
attribues en grande partie au nombre trop eleve des
petits detaillants.

C'est pourquoi nous devons constater avec regret
que precisement dans les branches ou une reduction des

prix s'avererait parfaitement justifiee, il n'en sera
rien. Toute Taction menee en faveur de la baisse des
prix se resumerait par la baisse des salaires, et c'est
bien la le but principal poursuivi par certains milieux.

Les salaires.
Nous estimons qu'il est necessaire de savoir tout

d'abord si une reduction des salaires est justifiee.
Nul ne peut nier que la classe ouvriere, plus que

toute autre couche de la population, souffre particu-
lierement de la crise. Lors meme que la crise diminue
quelque peu le rendement de l'agriculture et de l'arti-
sanat, l'agriculteur et l'artisan possedent tout de
meme un moyen, reduit il est vrai, de travailler et de
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rein gar nichts zu erwarten. Auch an der überhöhten
Kleinhandelsspanne, die nach den Untersuchungsergebnissen

der eidgenössischen Preisbildungskommission

zu einem guten Teil der Uebersetzung des
Kleinhandels zuzuschreiben ist, wird nicht gerüttelt.

Wir müssen deshalb mit Bedauern feststellen, dass
gerade dort, wo ein Preisabbau sich längst gerechtfertigt

hätte, eine Aenderung der Preisverhältnisse
nicht zu erwarten ist. Von der ganzen Preissenkungsaktion

würde somit nur das bleiben, was allerdings
für gewisse Kreise der Hauptzweck ist: der Abbau der
Löhne. Dle Löhne

Wir halten es für angebracht, vorerst die Frage
aufzuwerfen, ob eine Reduktion der Löhne überhaupt
gerecht sei.

Es wird niemand bestreiten können, dass keine
andere Volksschicht von der Krise so schwer betroffen
wird wie die Arbeiter- und Angestelltenschaft. Auch
wenn sich für die Landwirtschaft und die
Gewerbetreibenden der Ertrag vermindert, so haben sie doch
noch eine reduzierte Beschäftigungs- und
Erwerbsmöglichkeit. Die Arbeiter und Angestellten haben
jedoch die vollständige Erwerbslosigkeit zu gewärtigen.
Dadurch wird ihr Einkommen, sofern sie versichert
sind, auf etwa die Hälfte herabgesetzt, und wenn sie
die statutarische Unterstützung der Arbeitslosenversicherung

bezogen haben, erhalten sie gar nichts
mehr oder nur die kargen Unterstützungen der Krisenhilfe.

Während so |die Krisenfolgen in erster Linie auf
die Arbeitnehmerschaft abgewälzt werden, sind es

ganz andere Kreise, die von der guten Konjunktur
profitieren. Die Jahre 1927/30 haben der schweizerischen

Industrie gewaltige Gewinne gebracht. Die
durchschnittliche Dividende der Industrieunternehmungen,

einschliesslich solche, die keine Dividende
ausrichten konnten, stieg auf 8,7 Prozent im Jahr 1928
und 8,4 Prozent 1929. Dabei enthalten diese Zahlen
bei weitem nicht alle verteilten Gewinne, da
ausserordentliche Gewinnausschüttungen vom Eidg.
Statistischen Amt nicht berücksichtigt worden sind.
Ausserdem sind in den Jahren der Hochkonjunktur
von den meisten schweizerischen Industrieunternehmungen

enorme stille und offene Reserven gesammelt
worden. Die Arbeiter und Angestellten haben jedoch
von dieser guten Konjunktur sozusagen nichts zu
spüren bekommen. Der Index der Nominallöhne hat
sich nach den amtlichen Berechnungen von 1924 bis
1928 überhaupt nicht erhöht: bis 1930 ist er um ganze
2 Prozent gestiegen. Kur infolge der leichten
Senkung der Kosten der Lebenshaltung haben die
unselbständig Erwerbenden wenigstens in Form einer
kleinen Erhöhung des Reallohnes von der glänzenden
Wirtschaftslage profitiert. Diese Reallohnerhöhung
hat der Arbeiterschaft aber nur einen kleinen Teil
dessen gegeben, was ihr von der gewaltigen Steigerung

der Produktivität, die im letzten Jahrzehnt
erfolgte, hätte zukommen müssen. Die Durchschnittsleistung

des einzelnen Arbeiters und Angestellten hat
sich infolge fortgesetzter Rationalisierungsmassnahmen
seit der Vorkriegszeit in weit stärkerem Masse
vermehrt, als ihr Reallohn gestiegen ist. Es wäre
deshalb die grösste Ungerechtigkeit, die Folgen der Krise,
die die Arbeitnehmer infolge der Arbeitslosigkeit
ohnehin am schwersten trifft, auch noch durch Abbau
der Löhne auf die Arbeiter und Angestellten
abzuwälzen, nachdem diese Löhne von den Jahren guter
Konjunktur sozusagen unberührt geblieben sind.

Die Folgen des Lohnabbaues.
Ganz abgesehen davon, dass die Arbeitnehmerschaft

sich eine Lohnreduktion nicht widerspruchslos

gagner leur vie. L'ouvrier et l'employe par conti
doivent s'attendre ä la perte totale de leur gagnt-
pain. Leur revenu est done reduit de plus de 1

moitie pour autant qu'il soit assure et lorsqu'ils or'
retire les indemnites statutaires de l'assurance-chi
mage, ils ne touchent plus rien, ou tout au plus lc
maigres allocations de crise.

Alors que les suites de la crise ont leur repercussic
directe sur les ouvriers, il est d'autres milieux q
profitent de la bonne conjoncture. L'industrie suis-
a realise d'importants benefices dans les annet
1927/1930. Le dividende moyen des entreprises ii
dustrielles, y compris Celles qui ne repartissent pa
de dividende, s'est eleve ä 8,7 % en 1928 et ä 8,4
en 1929. Ces chiffres sont loin de resumer tous 1<

benefices repartis, car dans sa statistique, l'Offic
federal des statistiques n'a pas fait figurer les repai
titions extraordinaires de bonis. En outre, duran
les annees de haute conjoncture, la plupart des entre
prises industrielles suisses ont amasse d'enorme
reserves cachees et avouees. Par contre, l'ouvrier t-

l'employe n'ont eu pour ainsi dire aueun profit de 1

situation economique favorable, n ressort des calci:
officiels de 1924 ä 1928 que l'index des salaires nom
naux n'a nullement augmente; jusqu'en 1930 il
augmente de 2 % tout au plus. C'est uniquemei
par suite d'une legere baisse du coüt de la vie que I'
salaries ont beneficie de la brillante situation ec<

nomique et cela sous forme d'une infime augmei
tation du salaire reel. Mais, cette legere augmei
tation du salaire reel est une partie minime de

que la productivity intense des dix dernieres annet
aurait du procurer normalement aux ouvriers. IV •

suite de la rationalisation sans cesse croissante, ]

production moyenne de l'ouvrier et de l'employe •:

depuis la periode d'avant-guerre, augmente dans d

plus fortes proportions que leur salaire reel. Ce sera
done etre injuste que d'infliger encore une baisse <

salaire ä la classe ouvriere qui sous forme de chöma,
Supporte dejä en grande partie les suites de la cri-
d'autant plus que les salaires n'ont pour ainsi di
nullement beneficie des annees de prosperity.

Les consequences de la baisse des salaires.
En faisant absolument abstraction du fait que ; t

classe ouvriere n'acceptera pas sans autre une redu< -

tion de salaire, ce qui donnera lieu ä d'äpres lutt
sociales, cette mesure, comme le fait que dans le pub!
on escompte une baisse generale des prix, contribn -

ront ä accentuer la crise dans le pays. La diminutii i
de la capacite d'achat des populations ouvrieres aim
naturellement une repercussion immydiate dans Tag;
culture, l'artisanat et les industries qui travaillei '

pour le marchy indigene. Le communique du Cone >!

federal releve lui-meme, que «la baisse des salaii -

amoindrira le revenu du peuple et les forces consoi -

matrices ».

Kous renon5ons aujourd'hui ä etudier la fa
theorique du probleme du fait que dans d'autres pa -
les effets causes par une baisse generale des salaii -

sont demontres tres nettement. Nous citons en toi :e

premiere ligne les experiences qui ont ete faites i
Allemagne ä la suite des baisses de salaire. II est cl :r

que l'augmentation desastreuse du chömage d -

les derniers temps est due en bonne partie ä l'acti a

en faveur de la baisse des salaires. Des milieux ecoi -

miques allemands tres competents commencent ä - '
rendre compte.

Pour la Suisse, il est encore temps d'introdim-
une politique economique qui evitera ä notre poj i-

lation des suites aussi fatales.
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.efallen lassen wird, so dass schwere soziale Kämpfe
-,.u erwarten sind, wird diese Massnahme neben der im
Publikum gehegten Erwartung des allgemeinen Preis-
ibbaues das Uebrige tun zur Verschärfung der Krise
m Inland. Die sinkende Kaufkraft der Arbeiter-
uevölkerung muss sieh selbstverständlich sofort auf
,andWirtschaft, Gewerbe und Inlandindustrien
auswirken. Im Communique des Bundesrates wird ja

- elbst zugegeben, dass «Lohnherabsetzungen zu einer
Verarmung des Volkseinkommens und der Konsumkraft

führen ».

Wir können heute auf eine theoretische Erörterung
iieses Problems verzichten, angesichts der Tatsache,
iass andere Länder die Wirkungen, die ein
allgemeiner Lohnabbau mit sich bringt, mit überraschender
Deutlichkeit vordemonstriert haben. Wir verweisen
vor allem auf die Erfahrungen, die in Deutschland
_uit dem Lohnabbau gemacht worden sind. Es ist
canz offensichtlich, dass dort die katastrophale
Zunahme der Arbeitslosigkeit in der letzten Zeit zum
mindesten teilweise auf die Lohnsenkungsaktion
urückzuführen ist. Massgebende deutsche Wirt-
chaftskreise beginnen das heute einzusehen.

Für die Schweiz ist es heute noch Zeit, eine Wirt-
-chaftspolitik einzuschlagen, die derartig verhängnisolle

Folgen für unsere Bevölkerung vermeiden hilft.

Die Löhne des Bundespersonals.
Während der Bundesrat erklärt, den Lohnabbau

iu der Privatwirtschaft den Unternehmern zu
überlassen, nimmt er dagegen eine « Anpassung der Be-
-oldungen und Löhne des Bundespersonals » in Aus-
icht. Selbstverständlich hätte ein Lohnabbau beim
''ersonal der öffentlichen Verwaltungen und Betriebe
v.'tiau dieselben zerstörenden Wirkungen auf den
Iniandkonsum wie der Lohnabbau in der Industrie,
and es ist deshalb unverständlich, dass der Bundesrat
eine solche Massnahme ins Auge fasst, um so mehr,

ls es hier ja in keiner Weise darum gehen kann, etwa
lie «Konkurrenzfähigkeit mit dem Ausland» her-
ustellen.

Freilich ist uns nicht unbekannt, dass von Seiten
ier Arbeitgeberorganisationen ein Abbau der Löhne

uer im öffentlichen Dienst stehenden Beamten und
>rheiter postuliert wird. Man argumentiert mit den

gegenüber der Vorkriegszeit wesentlich höheren Taxen
er Post- und Telegraphenverwaltung sowie der

Bundesbahnen, verschweigt indessen, dass diese
eidgenössischen Betriebe enorme Mehrleistungen auf-
/ abringen haben gegenüber früheren Jahren. So sind
am Beispiel die heutigen Telephontaxen mit denen
on 1914 nicht zu vergleichen, da der Abonnent eine
ufs Vielfache gesteigerte Zahl von Anschlüssen und

t in viel ausgedehnteres und rascher funktionierendes
' ernnetz zur Verfügung hat. Es werden auch die
i ohen Posttaxen kritisiert, ohne zu erwähnen, dass
fie Post geschädigt wird durch die niedrige Zeitungs-
t-ansporttaxe, die Portofreiheit und ähnliche Lei-
- ungen, die man ihr zum Teil aus politischen Gründen
zugemutet hat. Die Schweizerischen Bundesbahnen
kaben seit Jahren zahlreiche Ausnahmetarife erlassen
mit Taxen, die nicht weit vom Niveau der Vorkriegszeit

entfernt sind, so dass die normalen Ansätze ein
ganz falsches Bild bieten. Uebrigens ist der Lohn-
Anteil infolge der fortgesetzten Automatisierung und
sonstigen Rationalisierung bedeutend gesunken. Bei
der Telephonverwaltung würde beispielsweise ein
allgemeiner Lohnabbau von 10 Prozent ermöglichen,
cie Taxen um höchstens 3,5 Prozent zu reduzieren,
daraus geht hervor, dass selbst ein weitgehender
i-ohnabbau auf die Gebühren und Taxen der Bundes-

Les salaires du personnel federal.
Alors que le Conseil federal laisse toute latitude aux

chefs d'entreprises de l'economie privee quant ä la
baisse des salaires, il a par contre l'intention « d'adapter
les traitements et les salaires du personnel federal ».

II est bien certain qu'une baisse des salaires du
personnel des administrations et entreprises publiques
aurait les memes repercussions sur la consommation
indigene que la baisse des salaires dans l'industrie et,
c'est pourquoi il est incomprehensible que le Conseil
federal envisage une telle mesure d'autant plus que
dans le cas present il ne s'agit nullement de « pouvoir
soutenir la concurrence avec l'etranger ».

II est vrai que nous n'ignorons pas que les organisations

patronales ont preconise une baisse des salaires
des fonctionnaires et ouvriers des services publics.
On nous oppose comme argument, que comparees ä
Celles d'avant-guerre les taxes de l'administration
des postes et telegraphes et des chemins de fer fede-
raux sont beaucoup plus elevees, par contre, on passe
sous silence que les entreprises federates ont k remplir
une täche beaucoup plus difficile et plus compliquee
qu'autrefois. Ainsi, on ne saurait, par exemple,
comparer les taxes telephoniques d'aujourd'hui avec celles
de 1914, car l'abonne dispose d'un nombre de lignes
beaucoup plus eleve et d'un reseau interurbain beaucoup

plus vaste et fonctionnant beaucoup plus rapide-
ment. On a egalement eoutume de critiquer les hauts
tarifs postaux, sans tenir compte des pertes subies

par la poste par suite des taxes minimes requises pour
le transport des journaux, les franchises de port et
autres, que l'on attribue en partie ä des raisons
politiques. Depuis longtemps, les chemins de fer
federaux ont fixe de nombreux tarifs exceptionnels
avec des taxes qui ne sont pas loin d'etre au niveau
d'avant-guerre, c'est pourquoi les tarifs normaux sont
loin de repondre ä la realite. Du reste, par suite des
perfectionnements automatiques et autres mesures de
rationalisation introduits peu ä peu, la part que re-
presente le salaire a bien baisse. Dans l'administration
des telephones, par exemple, une baisse generale des
salaires de 10 % permettrait de reduire les taxes de
3,5 % au plus. II ressort clone que meine une tres
forte baisse des salaires n'aurait qu'une influence mi-
nime et derisoire sur les tarifs et les taxes des entreprises

federates et bien moins encore sur la capacite de
concurrence des industries suisses d'exportation.

Ces arguments au sujet cles taxes elevees ne sont
du reste avances que dans le but de provoquer une
baisse des salaires du personnel federal. La question
des taxes importe bien peu aux promoteurs de cette
revendication, ce qu'ils veulent, c'est que la
Confederation fasse le premier pas dans la voie de la reduction

des traitements, afin de donner aux chefs d'entreprises

privees un pretexte pour baisser egalement les
salaires de leurs employes et ouvriers et de les di-
minuer encore dans les entreprises qui ont dejä pris
cette mesure. Nous esperons que le Conseil federal ne
se pretera pas ä des manoeuvres de ce genre.

Peut-on forcer I'exportation
Pour justifier une baisse des prix et des salaires

on a eoutume d'evoquer la diminution de I'exportation
en Suisse, en pretendant que ce moyen permettrait
le relevement de I'exportation. On ne saurait soup-
fonner l'Union syndicale de vouloir sacrifier les inte-
rets de nos industries d'exportation en faveur du
marche indigene, alors que la plus grande partie de
ses membres se recrute dans les industries d'exportation.

Nous sommes neanmoins persuades qu'egale-
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betriebe und erst recht auf die Konkurrenzfähigkeit
der schweizerischen Exportindustrie einen geradezu
lächerlich geringen Einfluss hätte.

Diese Argumente von den hohen Taxen werden
übrigens nur herangezogen, um den Lohnabbau beim
eidgenössischen Personal fördern zu können. Den
Vertretern dieser Forderung ist es weniger um die
Taxen zu tun, sondern sie wünschen, der Bund solle
der Schrittmacher sein im Lohnabbau, um den
privaten Arbeitgebern einen Vorwand zu liefern, die
Löhne ebenfalls zu senken und dort, wo sie bereits
reduziert wurden, noch weitere Lohnkürzungen
vorzunehmen. Wir hoffen, der Bundesrat werde sich
für derartige Dienste nicht hergeben.

Kami der Export forciert werden
Die Forderung nach Preis- und Lohnabbau wird

gewöhnlich begründet mit dem Hinweis auf den
gesunkenen Export der Schweiz, den man auf diesem
Wege wieder steigern zu können vorgibt. Der
Schweizerische Gewerkschaftsbund und die Vereinigung
schweizerischer Angestelltenverbände stehen sicher
nicht im Verdacht, die Exportinteressen unseres
Landes zugunsten des Inlandmarktes zu opfern, da
doch ein wesentlicher Teil ihrer Mitglieder in der
Exportindustrie beschäftigt ist. Doch wir sind
überzeugt, dass der Lohnabbau auch vom Standpunkt
der Exportindustrie aus ein ungeeignetes Mittel ist
zur Ueberwindung der Krise.

Die entscheidende Frage ist doch heute die: Kann
unter den gegenwärtigen Verhältnissen der Export
überhaupt durch einen Lohnabbau gesteigert werden
Wir bestreiten das, denn es sprechen verschiedene
Faktoren dagegen.

Zunächst ist zu berücksichtigen, dass der Lohn
nur einen verhältnismässig bescheidenen Teil der
Produktionskosten ausmacht. Gegenüber den
willkürlichen Angaben über die Höhe des Lohnanteils
an den industriellen Produktionskosten, die in der
Oeffentlichkeit gemacht worden sind, können wir
auf zuverlässige betriebswissenschaftliche Unternehmungen

hinweisen, die z. B. für die Maschinenindustrie

einen Lohnanteil von etwa 15 bis 35 Prozent
festgestellt haben. Eine Lohnreduktion von 10
Prozent würde sich somit im Preis der Fertigfabrikate
nur mit 1,5 bis höchstens 3,5 Prozent auswirken.
Nun wird eingewendet, dass auch in den Rohstoffen
und Halbfabrikaten Lohn enthalten sei. Das ist
richtig: da aber diese Rohstoffe und Halbfabrikate
gewöhnlich gar nicht in der Schweiz erzeugt werden,
hätte der Lohnabbau in unserem Lande wirklich nur
die erwähnte, stark reduzierte Wirkung auf die
Produktionskosten. Ueberdies besteht die Gefahr, dass
der Lohnabbau in Krisenzeiten sich oft gar nicht voll
auswirkt im Preis, weil der Fabrikant und noch viel
mehr der Händler, besonders der Detaillist versucht,
sich für den verringerten Umsatz durch höheren
Unkosten- und Gewinnzuschlag zu entschädigen.

Es muss auch erwähnt werden, dass die schweizerische

Exportindustrie gegenüber ihrer ausländischen
Konkurrenz eine Reihe von Vorteilen hat, die in
einzelnen Branchen weit stärker in die Wagschale
fallen als die Lohnunterschiede. Von der qualitativ
hochwertigen Arbeitsleistung wollen wir hier gar nicht
besonders reden. Tatsache ist jedoch, dass die
schweizerische Industrie Anlage- und Betriebskapital erhält
zu Zinssätzen, die z. B. die Hälfte und noch weniger
ausmachen von dem, was die Industrie in Deutschland

zu bezahlen hat. Es ist auch von schweizerischen

Unternehmern schon offen zugegeben worden,
dass deutsche Konkurrenzindustrien durch die drük-

ment au point de vue des industries d'exportation 1

baisse des salaires n'est pas le moyen propre ä su;
monter la crise.

La question qui se pose est la suivante: Dans le
conditions actuelles peut-on contribuer au relevemeir
de 1'exportation par une baisse des salaires A notr
point de vue. non, et plusieurs facteurs sont lä poi. •

appuyer notre opinion.
II faut tenir compte tout d'abord, que le salaiu

represente une part relativement modeste des frai
de production. En comparaison des declaration
arbitraires qui ont ete faites dans les journair
au sujet de la part que representent les salaire
dans les frais de production industrielle, nous citon
les calculs etablis par des entreprises competente
et Selon lesquels, par exemple, on a fixe la pai
que represente le salaire dans une fabrique de com
truction de machines et d'outils, de 15 ä 35 V Dan
l'industrie metallurgique, le professeur Schlesinger
compte que les frais de salaire representent de 21
28 °o- Une reduction de salaire de 10 °0 reduirai
au plus de 2 ä 3 % le prix de l'article fabrique. üi
nous repondra que les matieres premieres et le
articles ä demi fabriques representent egalement ui
salaire. C'est exact: mais, etant donne que ces ma
tieres premieres et ces articles mi-fabriques ne son'
generalement pas produits en Suisse, la baisse de-
salaires n'aurait que la repercussion tres minime don
nous avons parle, sur les frais de production. II y a ui
danger ä ce sujet, soit que la baisse des salaires ei

temps de crise n'ait que peu d'influence sur les prix
car le fabricant, mais surtout le commer^ant et ei

particulier le detaillant cherchera ä recuperer la dl
minution de son chiffre d'affaires en augmentant le-
frais generaux et ses benefices.

II y a lieu d'ajouter que les industries suisses
d'exportation jouissent d'une serie d'avantages que n'<

pas la concurrence etrangere et qui pour certaine
branches prevalent les differences de salaires. Nous n
voulons pas entrer en detail sur la question de la

qualite de nos produits. Le fait est, cependant, qu<
l'industrie suisse est a meme de se procurer des capi-
taux de placement et d'exploitation ä des taux d'in-
teret qui par exemple sont la moitie et moins encor
que ce que les industries allemandes doivent payei
Des chefs d'entreprises suisses ont reconnu ouvertt-
ment que les industries concurrentes allemandes son
bien plus ecrasees par les interets qu'elles ont ä payej
sur les capitaux qu'ils ne le sont eux par la difference
des salaires plus eleves qu'ils ont ä payer. Grace ä 1

liquidite du marche du capital suisse il y a egalement
comparativement ä d'autres pays, des differences d in
terets en faveur de la Suisse.

De plus, l'industrie suisse est loin de souffrir d'un
rationalisation exageree, comme le fait l'Allemagne
Elle n'a egalement pas ä souffrir de la marche ä vid
de la production. C'est precisement pourquoi il e-'
dans son propre interet de menager la productio
qui se fait encore.

Si les conditions economiques internationales et Ii
relations commerciales etaient normales, nous somnir
persuades que l'industrie suisse d'exportation sera-
ä meme de tenir son rang egalement au point de vi
de la politique des prix dans la lutte pour la coi -

currence internationale. C'est pourquoi le recul si: :

par notre exportation suisse ne doit pas etre attribi 1

ä la difference des prix, mais d'une part ä la bände

la capacite d'achat des marches etrangers, et d.('•
nierement, bien plus encore aux limitations et ai
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nden Kapitalzinsen weit schwerer belastet werden,
fis ihnen die Lohnreduktion kompensieren kann. Auch
£ -genüber andern Ländern bestehen dank der Flüssig-
]. it des schweizerischen Kapitalmarktes Zinsdiffe-
r nzen zugunsten der Schweiz.

Die schweizerische Industrie leidet ferner nicht
< rart unter der Fehlrationalisierung, wie das in
] 'eutschland der Fall ist. Sie ist auch nicht so be-
] -tet durch den Leerlauf der Produktion. Gerade

»shalb liegt es in ihrem eigenen Interesse, die noch
\ «rhandene Produktion zu schonen.

Bei normalen internationalen Wirtschaftsverhält-
l -seil und Handelsbeziehungen wäre die schweize-
1 -che Exportindustrie imstande — davon sind wir
i. «erzeugt —, im internationalen Konkurrenzkampf

ich preispolitisch leistungsfähig zu bleiben. Der
hwerwiegende Rückgang unserer Ausfuhr ist denn

a .ch nicht auf die Preisdifferenz zurückzuführen,
s ndem einerseits auf die stark gesunkene Kaufkraft
<! r Auslandmärkte und in letzter Zeit noch viel mehr
a f die Beschränkungen und Hemmnisse des
internationalen Handels. Sozusagen in allen Staaten sind
e «schneidende wirtschaftspolitische Massnahmen, wie
2 lie, Einfuhrbeschränkungen, Devisenvorschriften
u w., getroffen worden zur Drosselung der Einfuhr, so
d .-s die Möglichkeit zu exportieren viel weniger eine
I age der Preise ist als eine Frage, ob diese Schwierig-
k« den umgangen werden können. Symptomatisch ist,
d ss man in Kreisen der deutschen Industrie, die ja
z eifellos einen Lohnvorsprung gegenüber den meisten
I, lustrieländern besitzt, mehr und mehr zur Ueber-
zi «igung kommt, dass eine Umstellung der Wirt-

« aftspolitik Deutschlands auf den Inlandmarkt not-
v «aidig sei (vergleiche z. B. Hamburger « Wirtschafts-
d: nst » vom 4. März). Das ist das klare Eingeständnis,
dass die Politik der Preis- und Lohnsenkung Schiff-
l uch erlitten hat. Nur kommt die Einsicht für
1' utschland zu spät: denn der inländische Markt ist
d «rch die allgemeine Lohnsenkung schon ruiniert.

Trotz den ausserordentlich grossen Schwierigkeiten
a 1 wir jedoch nicht der Meinung, dass gar nichts
g 'an werden könne zur Förderung der Ausfuhr.
A- ein Mittel, das angesichts der heutigen Lage eine
g' «lisse Wirkung verspricht, möchten wir die Export-
k" ditversicherung erwähnen, wobei der Bund einen
I«ll des finanziellen Risikos zu übernehmen hätte .bei
A ifträgen, die ohne eine solche Kredithilfe von der
s« lweizerischen Industrie nicht übernommen werden
1 unten. Bei aller Vorsicht, die gegenüber langfristigen
L « ferungskrediten am Platze ist, glauben wir, dass
b i sorgfältiger Ueberwachung der Geschäfte an-
gt -ichts der Kapitalknappheit in zahlreichen Ländern
n .t Hilfe einer Kreditversicherung manche Aufträge
ei laltlich wären.

A rbeitsbesekaffung.
Allein die Wirtschaftspolitik unseres Landes darf

s" h nicht nur darauf beschränken, die noch vor-
h. ndene Kaufkraft im Inland zu schützen. Sie muss
a ich positiv versuchen, der Krise entgegenzuwirken.
Z ar halten wir die meisten Mittel, die zur « Ankur-
t" lung » der Wirtschaft empfohlen werden, ganz foes'

nders soweit es sich um währungs- und kredit-
1« htische Experimente handelt, für Quacksalbereien,
die unter Umständen sogar krisenverschärfend wirken
1 nnen. Der Staat hat nicht die Möglichkeit, die
V irtschaft anzukurbeln, solange er nicht die Führung
der Wirtschaft in die Hand nimmt.

Aber der Staat ist in der Lage, die Folgen der Krise
Weitgehend zu mildern, einmal hauptsächlich durch
ausreichende Fürsorge für die Arbeitslosen und ander-

entraves du commerce international. Pour ainsi dire,
tous les Etats ont pris des mesures tranchantes dans le
domaine de la politique economique, telles que les
douanes, limitations des importations, prescriptions
sur les devises, etc., tout cela dans l'intention d'en-
traver l'importation; e'est done pourquoi la possibility
d'exporter est bien moins une question de prix que
la question de savoir si ces difficultes peuvent etre
surmontees. Un fait symptomatique est que dans les
milieux de l'industrie allemande, qui comparativement
ä la plupart des pays industriels est plus avancee au
point de vue des salaires, on est de plus en plus persuade
qu'une revolution de la politique economique
allemande est necessaire sur le marche indigene. (Voir
par exemple Hamburger Wirtschaftsdien-ste [« Services
economiques de Hambourg »] du 4 mars.) C'est re-
connaitre nettement et clairement que la politique
de la baisse des prix et des salaires a sombre. Mais
cette clairvoyance en Allemagne arrive trop tard;
car le marche indigene est dejä ruine par la baisse
generale des salaires.

Neanmoins, malgre les grandes difficultes ä sur-
monter, nous ne pretendons pas qu'il n'y a rien ä faire
pour encourager l'exportation. Nous citons, comme
moyen. qui de par la situation actuelle pourrait avoir
une certaine efficacite, l'assurance des credits d'ex-
portation; ä cet effet. la Confederation prendrait ä sa
charge une partie des risques financiers lorsqu'il
s'agirait de commandes que l'industrie suisse ne
pourrait accepter sans cette condition. Avec toute la
prudence indiquee lorsqu'il s'agit de credits de livraison
ä long terme, nous sommes d'avis qu'en surveillant
attentivement les affaires conclues par suite de la
rarete des capitaux dans de nombreux pays, on pourrait

obtenir bon nombre de commandes gräce ä une
assurance des credits.

Creation d'emjjlois.
La politique economique de notre pays ne peut

ä eile seule se borner uniquement ä proteger la eapacite
d'aehat qu'il y a encore en Suisse. C'est egalement
d'une maniere positive qu'elle doit chercher ä lutter
contre la crise. II est vrai qu'ä notre avis la plupart
des moyens recommandes pour remettre l'economie
«ä flot » et surtout s'il s'agit d'experiences tentees
sur la monnaie ou sur la politique des credits, sont
des remedes de charlatan qui dans certaines circons-
tances peuvent encore aggraver la crise. L'Etat n'est
pas ä meme de relever l'economie, aussi longtemps
qu'il ne prendra pas en main la direction de l'eco-
nomie.

Mais l'Etat peut attenuer dans une large mesure
les effets de la crise, tout d'abord en prenant soin
des chömeurs et, d'autre part, en creant des occasions
supplementaires de travail. Ces deux moyens sont
dans l'interet du maintien de la capacite d'achat sur
le marche indigene et propres ä attenuer les effets
de la crise dans les industries et pour l'agriculture
de notre pays.

Ces travaux pourraient emaner de commandes
officielles et qui normalement auraient pu etre
executes plus tard ou encore les travaux prives, qui en
ce moment ne pourraient etre effectues sans une aide
officielle, pourraient etre encourages. Nous rappelons
la requete de l'Union syndicale suisse adressee au
Conseil federal en date du 25 aoüt 1930 et celle de la
Federation des societes suisses d'employes adressee ä
l'Assemblee föderale le 28 novembre 1931, lesquelles
recommandaient dejä la creation de travaux par les
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seits durch Beschaffung von zusätzlicher
Arbeitsgelegenheit. Beides liegt auch im Interesse der
Erhaltung der Kaufkraft im Inland und ist geeignet,
für die Inlandgewerbe und die Landwirtschaft die
Krisenfolgen weniger spürbar zu machen.

Die Arbeitsbeschaffung kann erfolgen durch
Vergebung von öffentlichen Aufträgen, die normalerweise
erst später zur Ausführung gelangt wären, sowie auch
durch Förderung privater Arbeiten, die ohne öffentliche

Unterstützung im jetzigen Zeitpunkt nicht
unternommen würden. Wir verweisen auf die Eingabe des
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes an den Bundesrat

vom 25. August 1930 sowie die Eingabe der
Vereinigung schweizerischer Angestelltenverbände an die
Bundesversammlung vom 28. November 1931, worin
die Arbeitsbeschaffung durch die öffentlichen
Körperschaften als wirksames Mittel zur Bekämpfung der
Arbeitslosigkeit empfohlen wurde.

Auf Grund jener Eingabe des Gewerkschaftsbundes

von 1930 hat das Volkswirtschaftsdepartement
die Verwaltungszweige des Bundes sowie die

Kantone aufgefordert, der Frage der Arbeitsbeschaffung
vermehrte Aufmerksamkeit zu widmen. Doch

ist leider jener Aktion nicht die erforderliche Beachtung

geschenkt worden. Wir hoffen, dass heute, wo
die Schweiz die Krise mit aller Schärfe zu spüren
bekommt, die öffentlichen Stellen sich der Bedeutung
dieser Aufgabe bewusst sind.

Es handelt sich nach unserer Auffassung um eine
Konzentration aller Arbeitsaufträge, die für eine
spätere Zeit geplant sind, auf die Zeit der grössten
Arbeitslosigkeit. In Betracht fallen in erster Linie
Arbeiten, die von öffentlichen Instanzen zu vergeben
sind, und zwar von Bund, Kantonen und Gemeinden
sowie deren Betrieben. Selbstverständlich darf das
jedoch nicht die Meinung haben, dass wahllos
Arbeitsaufträge vergeben werden, sondern es muss in jedem
einzelnen Fall sorgfältig geprüft werden, ob die
Arbeiten volkswirtschaftlich notwendig sind und ob,
soweit es öffentliche Betriebe angeht, deren
Wirtschaftlichkeit nicht beeinträchtigt wird; denn es kann
den öffentlichen Betrieben nicht zugemutet werden,
ohne Rücksicht auf ihre Finanzlage Neuinvestitionen
zu machen.

Aber auch bei Wahrung dieser Grundsätze wird
es möglich sein, vielen tausend Arbeitslosen Beschäftigung

zu verschaffen. Wir denken z. B. an
Gewässerkorrektionen, Strassen- und Brückenbauten,
Erweiterung und Verbesserung von Bahnanlagen, Bauten,
Renovationen, Neuinstallationen der Post- und
Telegraphenverwaltung sowie bei kantonalen und
kommunalen Betrieben, Vorausbeschaffung des Bureaubedarfs

durch die öffentüchen Verwaltungen; auf
kommunalem Boden kommen ferner in Betracht:
Förderung des gemeinnützigen Wohnungsbaues,
Schulhausbauten, Anlagen und Einrichtungen für
Hygiene und Sport. Da, wo die Arbeitsvergebung von
öffentlichen Betrieben nicht geschehen könnte ohne
Beeinträchtigung ihres Rechnungsergebnisses, sollte
der Bund einen Zuschuss gewähren, ebenso in Fällen,
wo die Arbeiten aus finanziellen Gründen erst für
einen spätem Zeitpunkt in Aussicht genommen sind.

Zur Prüfung aller Möglichkeiten der
Arbeitsbeschaffung sollte vom Bund eine Zentralstelle
errichtet werden, in der die grossen Wirtschaftsverbände
vertreten sind. Die Kantone sollten aufgefordert
werden, kantonale Stellen dieser Art einzusetzen, die
der Arbeitsbeschaffung auf kantonalem und eventuell
auch lokalem Boden ihre Aufmerksamkeit zu schenken
haben. Um die ganze Aktion möglichst wdrksam und
planmässig zu gestalten, möchten wir erneut anregen,

corporations publiques pour lutter efficacement con re
le chömage.

Base sur la requete de l'Union syndicale suisse le

1930, le Departement federal de l'Economie publi- ,e

a donne ordre aux branches de Fadministrationfedei le

ainsi qu'aux cantons de vouer plus d'attention ä ia

question des travaux pour chömeurs. Malheuren -
ment, on n'a pas voue ä cette action l'attention nee
saire. Nous esperons qu'ä l'heure actuelle, alors i e

la Suisse subit les effets nefastes de la crise, les • 1-

ministrations officielles se rendront compte de l'i i-
portance de cette täche.

Selon nous, il s'agirait de concentrer toutes s

eommandes de travaux prevus pour plus tard et s

faire executer en temps de chömage intense. 1 <

travaux provenant des administrations publiqu
c'est-ä-dire de la Confederation, des cantons et ; s

communes, ainsi que de leurs entreprises, entrent i
premier en ligne de compte. Cela ne signifie naturel -

ment pas que des travaux doivent etre ordonnes ä i
legere, au contraire, il faut que chaque cas soit soun <

ä un examen consciencieux, afin de savoir si ; -

travaux en question sont necessaires au point de v e

economique, et lorsqu'il s'agit d'entreprises publiqu
si ce n'est pas leur porter prejudice au point de v e

economique; car, on ne saurait exiger des entrepri- s

publiques qu'elles precedent ä de nouveaux investis -

ments sans tenir compte de leur situation financie
Mais, meme en observant ces principes, il v a; i

moyen de procurer du travail ä des milliers de cl -

meurs. Nous faisons allusion par exemple ä la c -

rection de cours d'eau, ä la construction de poi s

et de routes, agrandissement et amelioration des vo- s

ferroviaires, constructions, restaurations, nouveT >

installations de l'administration des postes et tel -

graphes; pour les entreprises cantonales et coi -

munales, il faudrait que les entreprises publiqi -
commandent le materiel de bureau necessaired'avan< :

en outre, sur le terrain communal, voici les travaux o i

entrent en ligne de compte: encouragement de i
construction de logements communaux, construct i i
de colleges, amenagement de terrains et installatii s

pour le sport et l'hygiene. Lorsque les entrepri- -

publiques, pour ne pas porter prejudice ä leurs finano
seraient dans Timpossibilite de faire executer des ti -

vaux, la Confederation devrait accorder une sr -

vention, cela egalement ailleurs, lorsque pour <' ;
raisons financieres certains travaux doivent etre rei *
ä plus tard.

La Confederation devrait creer un Office cent- 1

charge d'examiner toutes les possibilites de trava
et dans lequel les grandes organisations economiqi -
seraient representees. Les cantons devraient e-

tenus de creer des offices cantonaux du meme gei e

qui auraient ä s'occuper des travaux sur le tern i

cantonal et eventuellement local. Afin de rem -

toute Taction plus efficace et lui donner un caract e

methodique, nous proposons une fois encore de c -

voquer une conference ä Iaquelle assisteraient ton s

les autorites föderales et cantonales interessees.
En ce qui concerne Tencouragement de la co> --

truction privee, nous sommes heureux d'apprem e

que le Conseil föderal a l'intention d'accorder <

subventions aux entreprises suisses pour certaines et- a-

mandes, ceci dans le but d'encourager l'exportati i.
Nous proposons que, sous certaines reserves, ces s -

ventions soient egalement accordees lorsque s

travaux d'agrandissement ou de nouvelles constr -

tions sont effectuees pendant la crise et qui, pre e

ä l'appui, devaient etre exeeutees plus tard. II va ie
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ass eine Konferenz aller beteiligten eidgenössischen
,,nd kantonalen Instanzen stattfindet.

Was die Förderung privater Arbeiten betrifft, so
:,egrüssen wir es sehr, dass der Bundesrat bereits in
vussicht genommen hat, schweizerischen Unterneh-
urngen an bestimmte Fabrikationsaufträge Zuschüsse
u gewähren zur Förderung des Exports. Wir schlagen

i or, dass unter bestimmten Voraussetzungen solche
.uschüsse auch gewährt werden, wenn Erweiterungsauten

oder neue Anlagen in der Krisenzeit vorgenommen
werden, die sonst nachweisbar erst später erfolgt

ären. Selbstverständlich können nur solche Anlagen
i l Frage kommen, für die ein volkswirtschaftliches
"edürfnis vorliegt.

Dabei mag festgehalten werden, dass die
Aufendungen des Bundes für Arbeitsbeschaffung nicht

i öher sein sollen als die Ausgaben, die für Arbeits-
1 isenunterstützung erforderlich wären, wenn diese
usätzliche Arbeitsbeschaffung nicht erfolgen würde.
>ei Arbeitsbeschaffung und Ausrichtung von Sub-
entionen an Industrieunternehmungen sind ausser -

i em Garantien zu verlangen, dass angemessene Ar-
eitsbedingungen gewährt werden. Es kann natürlich

j licht die Meinung haben, dass Subventionen be-
illigt werden, nur um die Dividende hochhalten zu

1 önnen. Die Hilfeleistung des Bundes muss in
allererster Linie bezwecken, den Arbeitern und Angestellten
iir Lohneinkommen zu erhalten.

Der Bund darf nicht zurückschrecken, bedeutende
7 Ittel für den Zweck der Arbeitsbeschaffung aus-
z igeben: denn durch grosszügige Wirtschaftspolitik
i.i dieser Richtung wird es möglich sein, den Arbeits-
]markt ganz wesentlich zu beeinflussen. Die Schweiz
befindet sich in dieser Hinsicht ja in bevorzugter Lage,
i i infolge der ausserordentlichen Kapitalflüssigkeit
im Inland und der verhältnismässig günstigen Finanz-

ge der öffentlichen Gemeinwesen diese Arbeits-
i 'Schaffung ohne Schwierigkeiten finanziert werden
1 inn. Sie steht viel günstiger da als die meisten
i .idem Länder und auch als die Schweiz selbst zur
i.eit der letzten Krise, die in eine Zeit der Kapital-
l.uappheit und angespannter Finanzlage von Bund
v td Kantonen fiel.

In diesem Zusammenhang muss auch hingewiesen
v erden auf die viel zu kurzen Lieferfristen, mit denen
ä ;ch Inlandaufträge häufig ausgeführt werden müssen.
Die Behörden sollten vor allem bei öffentlichen Auf-
t agen für ausreichende Lieferfristen sorgen. Aber

ich bei privaten Aufträgen wäre oft eine Erstreckung
(.er Fristen sehr wohl möglich, was im Interesse einer
zweckmässigen Verteilung der Arbeit und besonders
der Vermeidung von Ueberzeitarbeit Hegen würde.

Die Finanzierung der Krisenbekämpfung.
Eine wirksame Krisenbekämpfung ist nicht denk-

1 ir ohne bedeutende finanzielle Mittel. Ganz besonders
fur Arbeitslosenunterstützung, Krisenhilfe sowie für

rbeitsbeschaffung und Stützung einzelner Wirt-
- haftszweige werden grosse Aufwendungen
notwendig. Anderseits werden die Bundeseinnahmen
i .folge der Krise stark zurückgehen, da die wichtigsten

innahmequellen des Bundes, Zölle und Stempelsteuer,
i sehr hohem Masse konjunkturbedingt sind. Wir

ollen dem Bunde nicht zumuten, das Defizit der
b.aatsrechnung, das die Krise zweifellos verursachen

ird, unbeschränkt anwachsen zu lassen. Anderseits
c'arf die Abwehr der Krisenfolgen unter keinen
Umbänden an finanziellen Erwägungen scheitern.

Wir machen Ihnen deshalb den Vorschlag, eine
h r isensteuer zu erheben in Form einer ausserordentlichen

Bundessteuer auf hohen Einkommen und Ver-

soi que ces nouvelles constructions n'entrent en ligne
de compte que s'il est avere qu'elles sont necessaires
au point de vue economique.

A ce sujet il y a lieu de remarquer que les
prestations consenties par la Confederation pour ces
travaux ne doivent pas depasser les sommes qu'elle
aurait ä verser en indemnites de chomage si ces
travaux ne pouvaient pas etre effectues. En procurant
du travail et en accordant des subventions aux entre-
prises industrielles, il y aura Heu d'exiger des garan-
ties comme quoi les conditions ont ete etablies en
consequence. II ne faut natureUement pas que l'on
puisse supposer que ces subventions sont accordees
dans l'intention de maintenir les dividendes. L'aide
pretee par la Confederation doit avoir pour but
primordial le maintien du salaire des ouvriers et des
employes.

La Confederation ne doit pas craindre de fournir
des moyens importants destines ä procurer du travail,
car e'est en appliquant une economie politique de
grande envergure dans ce sens, que l'on parviendra
ä influencer favorablement le marche du travail. A
cet egard, la Suisse est privilegiee, car, par suite de la
Hquidite tres grande du capital dans le pays meme
et de la situation financiere relativement bonne des
entreprises pubHques, ces travaux peuvent etre
finances sans trop de difficultes. La Suisse est mieux
placee que la plupart des autres pays et se trouve
dans une situation plus favorable que lors de la der-
niere crise qui eut Heu ä une epoque oü le capital
etait rare et oü la situation de la Confederation et des
cantons etait des plus precaires.

II est necessaire que nous fassions ressortir dans
cet expose les delais de Hvraison beaucoup trop courts
dans lesquels, tres souvent meme les commandes pour
le marche indigene doivent etre executees. Les
autorites devraient veiHer avant tout ä ce que pour
les commandes officieHes, les delais de Hvraison soient
suffisants. Mais, tres souvent pour les commandes
privees egalement, on pourrait fort bien prolonger les
delais, ce qui serait tout ä l'avantage d'une repartition
equitable du travail et eviterait le travail supple-
mentaire.

Le financement des rnesures a prendre pour combattre
la crise.

On ne saurait envisager une lutte efficace contre
la crise sans d'importants moyens financiers. C'est
tout particuHerement pour faire face aux indemnites
de chömage, ä l'aide extraordinaire de crise, et pour
pouvoir financer les travaux pour chömeurs et venir
en aide ä certaines branches economiques, que l'on
aura besoin de sommes importantes. D'autre part,
les recettes de la Confederation diminueront dans une
forte proportion par suite de la crise, du fait que les
principales sources de revenu, les droits de douane
et l'impöt sur le timbre dependent dans une large
mesure de la conjoncture economique. Nous ne
saurions exiger de la Confederation qu'elle augmente
outre mesure le deficit des comptes de l'Etat que la
crise occasionnera certainement. D'autre part, la lutte
contre les effets de la crise ne saurait en aucun cas
echouer pour des raisons financieres.

C'est pourquoi nous vous proposons de prelever
un impöt de crise sous forme d'un impot federal
extraordinaire sur les hauts revenus et la fortune. Cet
impöt de crise devrait etre temporairement limite.
Le rendement de cet impöt sera exclusivement destine
ä couvrir les depenses extraordinaires necessaires pour
lutter contre les effets de la crise. Entrent en premier



mögen. Diese Krisensteuer ist als zeitlich begrenzte
Steuer einzuführen. Ihr Ertrag soll ausschliesslich
Verwendung finden zur Deckung der ausserordentlichen

Ausgaben, die zur Bekämpfung der Wirtschaftskrise

notwendig werden. Darunter fallen in erster
Linie die Ausgaben für die Arbeitslosenunterstützung,
die Krisenhilfe und die Arbeitsbeschaffung; es können
aber auch die Ausgaben des Bundes, die gemacht
werden zur Förderung des Exports (Exportkreditversicherung,

Fabrikationszuschüsse) oder zur
Stützung einzelner Wirtschaftszweige, die durch den
Rückgang des Exports schwer getroffen wurden
(Hilfe an die Uhrenindustrie und die Milchwirtschaft),
durch die vorgeschlagene Sondersteuer gedeckt werden.
Alle diese Krisenaufwendungen wären auf ein separates
Konto zu übertragen und nachher durch die Eingänge
aus der Krisensteuer sukzessive zu tilgen.

Die Krisensteuer denken wir uns als begrenzte
Fortsetzung der II. eidgenössischen Kriegssteuer, die
mit diesem Jahr dahinfällt, da die
Kriegsmobilmachungskosten nun getilgt sind. Es war ja
ursprünglich vorgesehen, diese Kriegssteuer in vier
Perioden zu erheben, also bis zum Jahre 1936. Da
nun bereits die dreimalige Erhebung genügt, so sind
die Steuerpflichtigen günstiger weggekommen, als
vorgesehen war. Schon aus diesem Grunde kann
ihnen zugemutet werden, ein Opfer zugunsten der
Krisenbekämpfung zu bringen. Es rechtfertigt sich
aber auch aus andern Gründen, dass das gleiche
Deckungsprinzip, das bei der Tilgung der Ausgaben
des Bundes für die Mobilisation angewendet wurde,
auch auf die Tilgung der Krisenausgaben Anwendung
findet. Damals war die Ueberlegung massgebend,
dass die Besitzenden in der Schweiz ein bescheidenes
Opfer bringen können, da sie von den Folgen der
Kriegsereignisse verschont geblieben waren. Heute
muss der Gedanke wegleitend sein, dass diejenigen,
die trotz der Krise über Vermögen und
Erwerbseinkommen verfügen, das mehr als ausreichend ist zur
Deckung der dringendsten Bedürfnisse, moralisch
verpflichtet sind, mit ihren Mitteln beizutragen, um die
Kot der Arbeitslosen zu lindern und um die
schweizerische Wirtschaft möglichst unbeschädigt durch die
Krise hindurchzubringen.

Es ist zu empfehlen, die steuerfreien Minima bei
der Krisensteuer höher anzusetzen als bei der Kriegssteuer,

so dass bescheidene Erwerbseinkommen und
Vermögen von der Steuer befreit würden. Der Steuerertrag

würde durch diese Entlastung der kleinen
Einkommen und Vermögen nur eine geringe Einbusse
erleiden. Im übrigen halten wir die Skala der Kriegssteuer

in bezug auf die Belastung des Erwerbs und der
Vermögen sowie der juristischen Personen als durchaus
brauchbar. Die Ansätze der Kriegssteuer waren durchaus

bescheiden und die Belastung für die einzelnen
Steuerpflichtigen gut tragbar, zumal ja die Steuer nur
in vierjährigen Perioden erhoben wurde, was auch bei
der Krisensteuer analog gehandhabt werden könnte.

Vom Steuerertrag der Krisensteuer sollen wie bei
der Kriegssteuer 20 Prozent den Kantonen zufallen,
mit der Zweckbestimmung, diesen Anteil ebenfalls zur
Finanzierung der Massnahmen der Krisenbekämpfung
zu verwenden. Die Kantone werden ja durch die
Krise auch sehr stark in Mitleidenschaft gezogen,
so dass sie sehr froh sein werden über diese
ausserordentliche Einnahme.

Wir verhehlen uns nicht, dass einzelne Kreise dem
Gedanken einer Krisensteuer Opposition machen
werden. Allein wir stehen vor der Wahl, ob wir die
schweizerische Volkswirtschaft der Krise in aller
Schärfe preisgeben wollen, was dann vermutlich auch

en ligne de compte les depenses pour le payement d
indemnites de chömage, pour l'aide de crise et 1

creations d'emplois: mais egalement les depenses cc
senties par la Confederation pour encourager l'exp<
tation (assurance des credits d'exportation, suppi
ments de fabrication) et pour venir en aide ä certaii
branches industrielles gravement atteintes par
crise, devront etre couvertes par cet impöt extr
ordinaire propose. Toutes ces depenses occasion m-
par la crise devraient etre inscrites dans un com]'
special et par la suite amorties successivement par 1

rentrees provenant de l'impöt de crise.

Nous envisageons cet impöt de crise comme ui
suite limitee du deuxieme impöt federal de guerre qi
echoit cette armee du fait que les frais de mobilisati<
de guerre sont actuellement amortis. II etait pre.
autrefois de prelever cet impöt de guerre en 4 periode
done jusqu'en 1936. Trois prelevements ayant suf;
les contribuables s'en sortent done mieux que <

n'etait prevu. C'est pour cette raison dejä que l'<

pourrait attendre d'eux, qu'ils fassent un sacrifii
pour combattre la crise. II est en outre parfaitemen
equitable que le meme principe applique pour couvi
les depenses faites par la Confederation pour la mobii
sation soit egalement mis en pratique pour amort
les frais causes par la crise. Autrefois, il etait to
naturel que les possedants en Suisse fassent un pet
sacrifice du fait qu'ils avaient ete epargnes par
guerre. Aujourd'hui, nous devons etre guides par
pensee que ceux qui malgre la crise disposent d'ui
fortune ou touchent un revenu plus que süffisant poi
couvrir les besoins les plus urgents, sont tenus moral
ment de contribuer par leur movens a attenuer
misere des chömeurs et ä ce que notre economie suis-
souffre le moins possible des atteintes de la crise.

II faudrait que les minima exempts d'impöt dai
l'impöt de crise soient quelque peu plus eleves que Ii

minima de l'impöt de guerre, afin que les modest i

revenus et les modestes fortunes soient exoneres. 1

fait d'exonerer de l'impöt les petites fortunes et I
petits revenus, ne reduirait que dans une faible re

sure le rendement de l'impöt. Du reste, nous estimoi
que Techelle de l'impöt de guerre concernant l'exon
ration des revenus, des fortunes et des personir
juridiques peut tres bien etre employee pour l'imp'
de crise. Les taux de l'impöt de guerre etaient dt
plus modestes et chaque contribuable n'avait que pe
ä payer d'autant plus que l'impöt n'etait preleve qi
tous les 4 ans, ce qui pourrait egalement etre le c
pour l'impöt de crise.

Comme pour l'impöt de guerre, le 20 °ö du produ
de l'impöt de crise devrait etre affecte aux cantoi
montant destine ä etre utilise au financement d
mesures prises pour combattre la crise. Les cantoi
ont egalement beaueoup ä souffrir de la crise, c'e-
pourquoi ce revenu supplementaire sera le bienve'
partout.

Nous savons fort bien que certains milieux s'opp
seront ä l'idee d'un impöt de crise. C'est ä nous
choisir si nous voulons que notre economie nation;:
souffre davantage encore des effets de la crise, ce (f
aurait fort probablement une repercussion desastrei
egalement pour la classe possedante, ou si nous vi
Ions utiliser la richesse de notre pays ä attenuer da '

la mesure du possible les consequences de la civ
pour la Suisse. Nous sommes persuades que dans
grande majorite, le peuple suisse comprendra D
gence qu'il y a ä se procurer d'importantes somir
pour conjurer le danger extraordinaire qui no-
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d besitzenden Kreise in schärferem Masse in Mit-
lti lenschaft ziehen würde, oder ob wir den Reichtum
ui -eres Landes dazu verwenden wollen, um die
K 'isenfolgen für unser Land so weit als möglich zu
n idern. Wir sind überzeugt, dass das Schweizervolk
ii seiner grossen Mehrheit die dringende Xotwendig-
k ;t der Beschaffung ausserordentlicher Mittel zur
L. Segnung dieser ausserordentlichen Gefahren ver-
st hen wird, so dass die Volksabstimmung über die
F hebung einer eidgenössischen Krisensteuer nicht zu
si euen ist.

Verkürzung der Arbeitszeit.
Angesichts der rasch zunehmenden Arbeitslosig-

k t drängt sich noch eine andere Massnahme auf,
d einer Verkürzung der Arbeitszeit. Wir erwarten
d on nicht eine Beseitigung der Krise. Aber es
v re doch möglich, durch eine andere Verteilung der
\ handenen Arbeitsgelegenheit die Zahl der gänz-
Lli- i Arbeitslosen zu reduzieren. Welche gewaltigen
\ teile das bieten würde, brauchen wir wohl kaum
iic aer auseinanderzusetzen, da auch Ihnen nicht un-
kvannt sein dürfte, welch starkem materiellen und
ph sischen Druck die gänzlich Arbeitslosen bei lang-
ai auernder Erwerbslosigkeit ausgesetzt sind.

Sie werden begreifen, dass die Arbeiter- und An-
ge telltenschaft es als stossend empfinden muss, wenn
ai esichts der weit über 100 000 gänzlich und teilen

,se Arbeitslosen immer noch zahlreichen Betrieben
ui"l ganzen Industriezweigen eine Verlängerung der

i'nialarbeitswoche bis auf 52 Stunden bewilligt wird.
W r anerkennen, dass in der letzten Zeit ein be-
sci eidener Abbau dieser Kollektivbewilligungen er-
fol.'t ist. Aber immer noch sind zahlreiche Industrie-
z\ ige dauernd ermächtigt, 52 Stunden arbeiten zu
la -eu. Wir geben der Erwartung Ausdruck, dass die
im Fabrikgesetz festgesetzte Normalarbeitszeit nun
an h wirklich allgemein zur Durchführung gelangt.

Ferner ist festzustellen, dass fur mehr als die Hälfte
de Arbeitnehmer eidgenössische Vorschriften über die
A, ceitszeit überhaupt nicht bestehen. Die Zahl der
m- Gewerbe, Handel und Verkehr beschäftigten Ar-
be Ter beträgt nach den Ergebnissen der Betriebs-
zaUung 1929 rund 800 000. Einschliesslich kauf-
nit misches und technisches Personal wurden rund
07" 000 Arbeitnehmer gezählt. Davon fallen etwa
4(i 000 unter das Fabrikgesetz und das Arbeitszeit-
Rf -'tz für Verkehrsanstalten. Es bleiben somit über
50, • 000 Beschäftigte, für die keine eidgenössischen
Bi Stimmungen Geltung haben. Ein kleiner Teil von
ihcen untersteht kantonalen Vorschriften über die
Ai eitszeit, die aber mit ganz wenigen Ausnahmen
au- der Zeit vor dem Kriege, ja sogar aus dem letzten
Jajrhundert stammen und den heutigen Anforderungen

in keiner Weise mehr genügen. In Tausenden
vo gewerblichen Betrieben wird noch 60 Stunden
in ler Woche und noch länger gearbeitet, was auch
vom volkswirtschaftlichen Gesichtspunkt aus
unsinnig ist, besonders in einer Zeit, da in der Industrie
ibosenarbeitslosigkeit herrscht und auch im Gewerbe
sc! on zahlreiche Entlassungen stattfinden. Die
Arbeitnehmer warten schon seit Jahrzehnten vergeblich
ar.i das Gewerbegesetz, das ihnen die längst
versprochene Regelung der Arbeitszeit in den gewerblichen

Betrieben bringen soll. Die gegenwärtigen
Zeitumstände verlangen dringend die sofortige Aus-
ar leitung dieses Gesetzes. Damit keine Zeit verloren
gfiit, fordern wir den Erlass eines speziellen Arbeits-
zeitgesetzes, das für die gewerblichen Betriebe die
4t-stündige Normalarbeitswoche bringt.

Im weitern beantragen wir eine weitere Verkürzung
der Arbeitszeit unter die im Fabrikgesetz nieder-

menace, il n'y a done aueune crainte quant au resultat
d'un vote populaire pour le prelevement d'un impöt
de crise.

RMuction de la duree du travail.
Par suite du chömage sans cesse grandissant, une

autre mesure s'impose: la reduction de la duree du
travail. Nous n'attendons pas de cette mesure qu'elle
supprime la crise. Mais il y aurait par lä possibility
de repartir le travail qui reste ä faire entre un plus
grand nombre d'ouvriers, ce qui reduirait dans une
large mesure le nombre des chömeurs complets. Nous
jugeons inutile de nous etendre plus en detail sur les
avantages indiscutables qu'aurait ce procede, car vous
n'ignorez sans doute pas la depression morale et
physique ä laquelle sont exposes ä la longue les
chömeurs complets.

Vous comprendrez certainement que les ouvriers et
les employes se revoltent ä l'idee que bien qu'il y
ait plus de 100 000 chömeurs totaux et partiels, de
nombreuses entreprises et branches d'industries ob-
tiennent la prolongation de la semaine de travail
normal ä 52 heures. Nous concedons que ces permis
ont sensiblement dimmue ces derniers temps. Nean-
moins, nombreuses sont encore les entreprises obte-
nant Fautorisation de travailler 52 heures par semaine.
Nous esperons vivement que la duree normale du
travail prevue par la loi sur les fabriques sera reelle-
ment appliquee ä toutes les entreprises.

Nous constatons en outre que plus de la moitie
des employeurs ne sont soumis ä aucune prescription
föderale concernant la duree du travail. D'apres les
resultats du recensement des fabriques qui eut lieu
en 1929, il ressort que le nombre des ouvriers occupes
dans l'artisanat, le commerce et les transports depasse
plus de 800 000. En comptant le personnel commercial

et technique on a atteint 960 000 ouvriers. Sur
ce nombre 465 000 environ sont au benefice de la loi
sur les fabriques et de la loi sur la duree du travail
dans les entreprises de transport. 11 n'existe done
aucune prescription legale pour plus de 500 000 per-
sonnes. Une faible partie est soumise ä des prescriptions

cantonales sur la duree du travail, prescriptions
qui pour la plupart datent d'avant la guerre et meme
du siecle dernier et qui ne s'adaptent plus aux
conditions actuelles. On travaille encore 60 heures et
plus dans plus de mille entreprises, ce qui, au point
de vue economique, est un veritable non-sens, sur-
tout ä un moment oü le chömage regne en maitre dans
l'industrie et dans divers metiers qui ont dejä congedie
de nombreux ouvriers. La classe ouvriere attend en
vain depuis de nombreuses annees une loi sur les arts
et metiers qui doit lui assurer la reglementation
promise depuis si longtemps de la duree du travail dans
l'artisanat. La situation actuelle exige que cette loi
soit elaboree au plus vite. Afin de ne pas perdre de
temps, nous demandons qu'une loi speciale sur la
duree du travail et prevoyant la semaine normale de
48 heures dans les arts et metiers soit edictee sans
retard.

Nous demandons en outre une nouvelle reduction
des 48 heures prevues dans la loi sur les fabriques.
Ce probleme est tout specialement brülant dans les
branches d'industrie qui occupent une faible partie
du personnel et dans lesquelles on ne prevoit pas de

pouvoir reengager tous les ouvriers dans un avenir
prochain. Dans ces conditions, toute raison humaine
saine comprendra qu'il faut reduire autant que
possible la duree du travail, afin que le plus grand nombre
des ouvriers puissent participer a la production, tout
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gelegte 48-Stundenwoche. Dieses Problem ist ganz
besonders brennend in Industriezweigen, wo nur ein
kleiner Prozentsatz des Personals beschäftigt ist und
gar keine Aussicht besteht, dass in absehbarer Zeit
auch nur annähernd alle Erwerbstätigen wieder
Verdienst finden können. Unter diesen Umständen ist es
doch eine Forderung des gesunden Menschenverstandes,
die Arbeitszeit so weit zu verkürzen, dass ein möglichst
grosser Teil von Erwerbstätigen in den Produktions-
prozess eingereiht werden kann, wobei selbstverständlich

auf die betriebstechnischen Erfordernisse Rücksicht

zu nehmen ist. Doch gerade die Einführung der
5-tägigen Arbeitswoche würde für die meisten
Betriebe sowohl betriebstechnisch wie allgemein
volkswirtschaftlich grosse Vorteile bieten. Der Bundesrat
sollte deshalb die gesetzliche Ermächtigung erhalten,
für einzelne Industrien die Arbeitszeit allgemein bis
auf 40 Stunden reduzieren zu können.

* * *
Sehr geehrte Herren Bundesräte! Die ausserordentlich

ernste Lage, in der sich unsere schweizerische
Volkswirtschaft heute befindet und die sich
voraussichtlich noch bedeutend verschärfen wird, erfordert
ausserordentliche Mittel. Nur durch Zusammenfassung

und Nutzbarmachung aller wirtschaftlichen
Kräfte, insbesondere auch des Kapitalreichtums
unseres Landes, wird es möglich sein, zu verhindern,
dass die Krise für die Wirtschaft der Schweiz
katastrophale Folgen zeitigt. Im Interesse der über
900 000 unselbständig Erwerbstätigen in Industrie,
Gewerbe, Handel und Verkehr richten wir deshalb
an die oberste Landesbehörde den dringenden Appell,
den in dieser Eingabe enthaltenen Begehren zu
entsprechen. * * £

Unterzeichnet ist die Eingabe vom Schweizerischen

Gewerkschaftsbund, der heute mehr als
200 000 Mitglieder zählt, vom Föderatiwerband des
Personals öffentlicher Verwaltungen und Betriebe mit
rund 75 000 Mitgliedern, wovon etwa 64 000 auch dem
Gewerkschaftsbund angehören, sowie von der
Vereinigung Schweizerischer Angestelltenverbände, hinter
der rund 55 000 organisierte Angestellte stehen.

en tenant naturellement compte des necessites te l-
niques des entreprises. Mais l'introduction de a
semaine de 5 jours precisement presenterait de gra' U

avantages pour la plupart des entreprises, tant u
point de vue technique qu'au point de vue de no- e
economie nationale. Le Conseil federal devrait dt ie
etre autorise legalement ä reduire la duree gener Ie

du travail jusqu'ä 40 heures pour certaines industri -.

* * *
Messieurs les Conseillers federaux! La situat a

extraordinairement grave dans laquelle se tron e

notre economie nationale suisse actuellement et < >i

menace de s'aggraver encore necessite l'intervenh i
de moyens efficaces. Ce n'est qu'en unissant et a
mettant ä profit toutes les forces economiques, s -

cialement la richesse de notre pays, que nous ei -

pecherons la crise d'avoir des suites desastreuses - r
notre economie suisse. C'est dans l'interet des 900 <> 1)

salaries occupes dans l'industrie, les arts et metie
le commerce et les entreprises de transport que nt -

nous adressons ä l'autorite superieure de notre ]>;. -
en lui demandant instamment de donner suite a
desirs formules dans la presente requete.

* * *

Cette requete a ete signee par l'Union syndic e

suisse qui compte actuellement plus de 200 000 me. j -

bres, par l'LTnion federative du personnel des ent -

prises et services publics comprenant en chiffre ro< l
75 000 membres dont environ 64 000 adherent egaj -

ment ä l'Union syndicale, ainsi que par la Federal a
des Soeietes suisses d'employes avec 55 000 membu

Pensee.
Ne perdez pas de vue que les soeietes valent ce q e

valent les individus. C'est 1'apport moral et int -

lectuel de l'individu qui donne a la societe sa valei
Approfondir les etudes sociales, en laissant de c< "
l'anthropocentrisme qui fait de l'homme le cenr e

de l'univers, c'est lä qu'est la necessite, le dec
Clemencea u,

I "mill! minimi mumm in mum miiiiinmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinii mi

Gesellschaft
schweizerischer Zeichenlehrer,

Samstag den 17. September 1932 fand in Bern die
Herbstversammlung der Gesellschaft schweizerischer
Zeichenlehrer (G. s. Z.) statt; seit vielen Jahren wieder
einmal in Bern, obschon gerade der Kanton Bern —
wie Präsident Rud. Lienert (Luzern) in seiner Begrüssung
bemerkte — das grosste Kontingent von Zeichenfachlehrern

stellt.
Der Versammlung wurde Bericht erstattet über die

Arbeit der Kommission für Zeichenlehrerausbildung.
Das Problem ist alt. Seit einigen Jahren bildet es den
Hauptgegenstand der Bemühungen der G. s. Z.

Der heutige Zustand ist völlig unbefriedigend. Es
gibt keine einheitliche Zeichenlehrerausbildung in der
Schweiz. Die bestehenden Ausbildungsmöglichkeiten an
kantonalen und städtischen Gewerbeschulen genügen
meist nur lokalen Anforderungen. Die Diplome haben
trotz der langen, kostspieligen und anstrengenden
Studienzeit nur kantonale Gültigkeit und verleihen
dem Besitzer selbst in dem betreffenden Kanton bei
Bewerbungen oft nicht den gebührenden Vorrang vor
andern Kandidaten ohne Fachausbildung. Nur wenige
Schulen sind heute in der Lage, einen ausgebildeten
Zeichenlehrer voll zu beschäftigen, so dass dieAnstellungs-
mögliehkeiten klein sind.

Der Bericht des Präsidenten gab Aufschluss über u i
Stand der Kommissionsarbeit. Es haben Besprechung i
mit dem eidgenossischen Schulrat stattgefunden zwe -

Angliederung der Zeichenlehrerausbildung an die Abt
lung für Kunst, Philosophie und Staatswirtschaft r
eidg. technischen Hochschule. Ausserdem hat die Ko
mission einen ausführlichen Reglementsentwurf
anarbeitet, der in den weitern Verhandlungen als Disk •

sionsgrundlage gute Dienste leisten wird.
Auf diese kurzen geschäftlichen Verhandlung t

folgte das Referat des Herrn Emil Prochaska über <
1

« Verbindung von Zeichnen und Handarbeit », worul •

anschliessend eingehend berichtet wird.
Beim gemeinsamen Mittagessen richtete Senui. -

direkter Dr. Zürcher als Vertreter der LTnterric-h -

direktion Worte hoher Anerkennung an die Zeich •

lehrer.
Der Nachmittag war dem Besuche der Ausstellt i

von Charles Despiau in der Kunsthalle und dem genu -

liehen Beisammensein im Schwellenmätteli gewidmet
Der gelungene Verlauf der Berner Tagung v, 1

hoffentlich die G. s. Z. ermutigen, sich nicht erst n. u

Ablauf der nächsten 20 Jahre wieder einmal in B n

zu versammeln. ETRA.
« Verbindung von Zeichnen und Handarbeit», T -

trag des Herrn E. Prochaska anlässlich, der Htf -

Versammlung der Gesellschaft Schweiz. Zeichenleh >
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Herr Prochaska entwickelte' seine zum Thema ge-
L Menden Grundsätze und Methoden. Er tat es an
Fand einer reichen Schau von Handarbeiten, die in
S' inem Unterricht am Seminar gemacht wurden. Auf
che ausserkantonalen Teilnehmer der Tagung muss
der Vortrag bedeutend gewirkt haben. Für uns Berner,
h sonders für die ehemaligen Schüler, war es ein
s .ten schönes Erlebnis. Man fand das, was man als
J mgling als Selbstverständlichkeit und halb un-
1 -wusst aufgenommen, in kurzer Stunde als geschlos-

ne Ideenfolge dargestellt und konnte jetzt die
Vollkommenheit des Gebäudes ganz verstehen und
v urdigen. Herr Prochaska besitzt nicht umsonst seit
Jahrzehnten das unbegrenzte Vertrauen seiner Schüler,
h ine Lehren verzichten auf alle Aeusserlichkeit, auf
aiien Schein, auf Modeströmungen. Ihre feste Grundlage

sind tiefste Erkenntnis der Seele, des Handwerks
u."d der Kunst. Was Herr Prochaska im
Zeichenunterricht erstrebt, kann schwerlich besser gedacht
u id getan werden und wird immer seine Richtigkeit
1) ;ben. Das Ausland bietet nichts Besseres.

Zeichnen und Handarbeit in der Volks- und Mittel-
s< hule sind allgemein bildende Fächer. In ihrer
3'itte steht das Erlebnis der Form und der Farbe,
lire Form entwickelt sich aus dem Zweck und dem
V iterial. Die Farbe passt sich an. Das Schöne erfüllt
sich in der Einheit Zweck — Form — Material —
1 irbe. Das Zweckvolle ist das erste — das schmük-
k nde Beiwerk das zweite. Herr Prochaska lehrt nun,
d ss der Zeichenunterricht seine Aufgabe erst ganz
ei füllen kann, wenn viele Vorstellungen nicht bloss
n.it Stift und Pinsel, sondern auch in anderem Material
C 'on, Holz, Peddigrohr, Garn) nachgelebt werden. Es
h überzeugend, dass alles Abzeichnen vertieft wird,
v.-nn die abzuzeichnende Form als Zweckform gefühlt
imd in ihrem handwerklichen Entstehen begriffen ist.
J'as erst kann man eigentlich nennen: einen Begriff
\ on einer Sache haben. Erst recht beim eigenen
Entwurf. Das ist kein photographisches Abzeichnen
mehr, das ist ein klares Suchen und Festhalten des
1 ojektes selber. Die geistige Förderung begleitet
1 ndwerkliche Erkenntnis, richtige Behandlung des
.Vaterials. Diese technische Seite darf nicht vernach-
1 ssigt werden, soll aber nicht Selbstzweck sein,
b'e fördert die Schätzung einer guten Handwerks-
a. beit. Der ganze Unterricht bildet an vielen Bei-
•v ielen immer und immer wieder den höchsten ver-
i nerlichten Geschmack, der zu allen leiten gültig
v or, wenn auch in wechselndem Gewand.

Die Beispiele seien kurz genannt.
Modelheren: elementare Formen, Profilstudien

'Cbäudegesimse), Säulen, Brunnenstöcke, Balken-
f'iiden. In diesem Zusammenhang Entwürfe für
F lubenausschnitte, auch 1: 1 gezeichnet und in Holz
a isgeführt. Entwürfe zu Aschenschalen, Brief-
1 'schwerern. Daran das grundlegende Verständnis für
o is plastische Ornament, den Rhythmus von Licht
tnd Schatten an der Form. Hinweise auf kunst-
g 'schichtliche Stilformen: die griechische Palmette,
<i is romanische Kapital.

Mit dem Tier- und Menschenzeichnen gehen Hand
i" Hand Tonskizzen aus dem Gedächtnis. Sie öffnen
'its Auge für das Lebendige und Bewegte. Das
Vhnitzen von Blumenstäben ist für die Buben
immer ein besonderes Vergnügen. Im Modellieren
können auch Vorstellungen für den Sachunterricht
geschaffen oder befestigt werden: Burg, Viadukt,
mauwehr, Haustypen, geographisches Relief usw.
[ine schöne Uebung für Auge und Hand ist das
Flechten. Der Schüler erlebt die Unzulänglichkeit
seines Könnens und bekommt zugleich einen Maßstab

für das Handwerk, auch wohl den Ansporn zur
Mannesarbeit. Bemalen und Schreiben führen auch
gleich nach einigen Vorübungen zu angewandten
Arbeiten. Die aufgelegten, farbig verzierten Gegenstände

(Papierteller, bemalte und beklebte, Ostereier,

Buchzeichen, Schnurschachteln mit Ölfarbe)
geben einen genussreichen Einblick in das Farben-
zusammenstellen. Entwürfe für Kravatten, Bänder,
Mützen. Geschriebenes soll ebenfalls zweckmässig
und hübsch dargestellt sein und ist eine treffüche
Schulung. Gute und schlechte Beispiele aus dem
Handwerk und Kunstgewerbe bilden weiter das
Urteilsvermögen. Museumsbesuche und Exkursionen
dienen dem gleichen Zwecke. So leben Zeichen- und
Handarbeitsunterricht dem gleichen Ziel, und es ist
tatsächlich unmöglich, auf diese Weise nicht schliesslich

zu einem geläuterten Urteil und zu tiefer Freude
am Schönen in Handwerk und Kunst zu gelangen.
Das beweisen die Seminararbeiten. Sie sind alle
geschmackvoll, viele einfach schön.

Genuss und Anregung waren gross. Schöne Ideen,
von einer starken Persönlichkeit in die Tat umgesetzt:
daraus erwächst Kraft und Kultur. Die Teilnehmer
dankten herzlich. Braaker.

Verschiedenes.
Die Elektrizität im Hause (Wettbewerb der « Schweizerwoche

»). Der Schweizerwoche-Verband veranstaltet
jedes Jahr anlässlich der « Schweizerwoche » und mit
Ermächtigung der kantonalen Unterrichtsdirektionen einen
Aufsatzwettbewerb in den Schulen des Landes. Die
Schüler erhalten dadurch Einblick in wichtige Gebiete
schweizerischen Schaffens und werden mit dem Gedanken
gegenseitiger Unterstützung im Wirtschaftsleben
vertraut.

Der diesjährige Wettbewerb ist der « Elektrizität im
Hause » gewidmet. Zur Einführung und Vorbereitung
wird den Schulen auf die « Schweizerwoche » hin eine
von Fachleuten und Schulmännern sorgfältig ausgearbeitete,

illustrierte Broschüre zugestellt. Die Schrift ist
für den Gebrauch des Lehrers bestimmt und darf als
neueste, kurzgefasste Einführung in das Gebiet der
schweizerischen Elektrizitätswirtschaft gewertet werden.
Lehrer und Lehrerinnen, welche die Schrift nicht
erhalten sollten, können sie beim Schweizerwoche-Verband
in Solothurn gratis beziehen. Sie enthält auch die
Wettbewerbsbestimmungen. Der Termin für die Einsendung
der zwei besten Arbeiten pro Klasse läuft bis 31.
Januar 1933.

Heilpädagogisches Seminar Zürich. Im. Frühjahr 1933
beginnt der VIII. Jahreskurs zur Ausbildung von
Lehrkräften und Erziehern, die sich der Erziehung und dem
L'nterricht von blinden, sehschwachen, taubstummen,
schwerhörigen, geistesschwachen, epileptischen, krüppelhaften,

psychopathischen oder sonstwie schwererziehbaren

Kindern widmen wollen. Die Kosten für den
Jahreskurs betragen bei einfacher Lebemshaltung je nach
Anstalts- oder Schulpraktikum Fr. 1200 bis Fr. 2300,
alles inbegriffen. Stipendienmöglichkeiten sind vorhanden.

Es werden nicht mehr als 15 Teilnehmer aufgenommen.

Anmeldungen sind bis anfangs Januar zu richten
an das Heilpädagogische Seminar (Leiter Prof. Dr.Hansel¬
mann), Zürich, Kantonsschulstr. 1. Nähere Auskunft
durch das Sekretariat, Tel. 41.939.

Literarische Neuerscheinungen. Der Verlag Rascher
& Cie. A.-G. in Zürich und Leipzig bringt für den
Weihnachtsmarkt eine Reihe wertvoller Bücher: Die
aufopfernde Kindesliebe schildert uns der bekannte
schweizerische Dichter Paul Ilg in seinem Roman aus der Zeit
Ludwig des XIV. « Das Mädchen der Bastille ». Tickeri
Dumbara, die Tochter einer Singalesin und eines
deutschen Pflanzers, bekennt uns in « Tickeris Götter »

ihre Jugenderlebnisse in Indien. DieTin Italien weit-
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verbreiteten « Tessiner Legenden » des neuen Professors
für italienische Literatur an der Eidg. Techn. Hochschule
Giuseppe Zoppi werden in einer hübsch illustrierten
Ausgabe zum erstenmal in deutscher Ausgabe veröffentlicht.
Von Konrad Falke erscheint Band V seiner Dramatischen
Werke, der die Einakter «Dante», «Julia», «Naturgesetz

», « Nacht im Hotel », « Flirt », « Wrack », « Das
Lied der Jugend », « Das Examen » usw. enthält. Der
bekannte Flieger und Flugzeugkonstrukteur Tony
Fokker fesselt uns mit seiner glänzend geschriebenen
Selbstbiographie « Der fliegende Hollander » seines
erlebnisreichen Lebens. Pfarrer Ernst Merz zeigt uns in
seinem Buche «Kulturerneuerung und Ordensgemeinschaften

» nicht nur das Wesen der frühern Gemein¬

schaften, sondern auch Wege für eine seelische und g i-
stige Neugestaltung. Dr. E. Schenkels Grundgedan o
seines Buches «Individualität und Gemeinschaft» (1 r
demokratische Gedanke bei Fichte) ist, dass eine ] -

neuerung unserer Kultur von einer innern Wandln _r

des einzelnen auszugehen hat. Von Franz Carl Endi
dem bekannten Verfasser von « Symbolik in Goetl
Faust » erscheint ein lehrreiches Bändchen « Wege zu a

Glück ». Der in schweizerischen Grosshandelskreisen a -

gesehene Heinrich David äussert sich in seinem Buc
« Zur Politik der Grossmächte im fernen Osten » zu die=( 1

hochaktuellen Problem. «Das Leben des italienisch i
Freiheitsdichters Silvio Pellico » von Helene Ritter < -

scheint in einer hübschen Geschenkausgabe.

La bataille des salaires
au Conseil national.
De notre chroniqueur parlementaire, 11. O. Graf, con-
seiller national.

L'inquietude des temps presents et de l'avenir
nous oppresse d'un grand poids. La reprise economique
ne pointe pas encore ä l'horizon; au contraire, on
entasse les mesures de crise sur les mesures de crise!
La loi sur les traitements du personnel föderal, votee
il y a 5 ans, n'a pas encore deploye tous ses effets,
et dejä on va la reviser dans un sens regressif. Car,
la situation a subi, depuis 1927, des changements
profonds et on ne peut nier que les partisans de la
baisse des salaires disposent d'atouts puissants: Les
finances de la Confederation et des chemins de fer
federaux sont mal en point: la dette de l'Etat depasse
un et demi milliard de francs: Celle du reseau national
n'est pas moindre. 1932 bouclera par des deficits im-
pressionnants: fr. 50000000 lä, fr. 40000000 ici. La
politique de l'autruche a fait son temps, il faut reagir
et assainir. — Puis, l'index du coüt de la vie a flechi:
de 10 °0 selon les uns, de 12 °„ selon d'autres. Les
milieux des industries d'exportation veulent en
profiter pour abaisser leurs prix de revient et lutter
ainsi plus efficacement contre la concurrence mondiale.

Malgre ces raisons, j'ai vote contre l'entree en
matiere sur le projet du Conseil federal.

1. La situation financiere est certainement serieuse
et chacun est d'accord avec des mesures d'assainisse-
ment. Mais les opinions divergent sur le choix des
voies et moyens. Le Conseil federal s'engage dans le
chemin le plus facile: reduisons premierement les
salaires, puis etablissons un plan financier. Non,
disent les adversaires: une diminution des traitements
est la derniere, et non la premiere mesure a laquelle
il faut recourir; eile doit faire partie d'un programme
financier general, qui demandera des sacrifices de
toutes les classes de la population: reduction des
subventions föderales, du budget militaire, appel ä
la fortune sous la forme d'un impot de crise destine
ä remplacer l'impot de guerre; il faut egalement
savoir si le produit de l'imposition de l'alcool et du
tabac ne pourrait pas temporairement etre affecte ä
la lutte contre les effets du chomage. On peut s'op-
poser ä bon droit, dans le monde des fonctionnaires,
a une baisse des salaires, aussi longtemps que ce
programme general n'a pas ete etabli et discute.

2. L'index du coüt de la vie a flechi, c'est
incontestable et, par rapport a 1914 et meine ä 1927, il
en est resulte une legere augmentation du gain reel.
Est-ce un grand malheur Les fonctionnaires vivent-
ils pour tout autant dans le luxe — Aujourd'hui
comme hier, ne doivent-ils pas plutot exercer un
controle rigoureux de l'emploi du dernier centime
Le petit employe a pu se nourrir, se vetir et se loger

un peu mieux, consacrer un peu plus d'argent
l'education de ses enfants. Ces progres sont souha -

tables, pourtant. — Cela est bien beau, a-t-on d -

des fauteuils du Conseil federal, mais nous somnii -

devenus pauvres, le monde s'est appauvri. Et M.
conseiller federal Pilet-Golaz l'avait dejä laisse e1 -

tendre ä Montreux, l'ete dernier, au Congres de 11

S. P. R. On peut lui repondre, par exemple, cee
Non, le monde ne s'est pas appauvri! Lorsque noi -

allions ä l'ecole, nos livres nous citaient les exempt
typiques des annees de famine de 1816 et 1817 si
les procedes des accapareurs de ble! On manqua,
alors de cereales, de pommes de terre, de tout ce q 1

est necessaire ä la vie. En est-il de meme aujourd'hui
N'y a-t-il pas partout du superflu N'avons-nous pa -

d'argent et de grandes forces de production Ou
l'argent est lä, mais il se cache, et c'est une des princ
pales raisons de la crise. (Voir l'article du preside]
Hoover, dans la «Neue Freie Presse», Vienne, 18 se)
tembre 1932.)

II ne faut au surplus pas oublier que l'emploi
ä traitement fixe est ecrase sous des depenses presqu •

incompressibles: les impots et les loyers. La commi
sion föderale qui a siege ne resoudra pas ce dernit
probleme. Le grand capital immobilier joue un nil
plus important que le taux de l'interet; quand celui-i
baisse, les interets hypothecates demeurent si elev -

qu'une reduction sensible des loyers ne peut malheu
reusement intervenir.

3. Un autre motif a engage ä combattre le proje
du Conseil federal. On craint qu'une baisse des salairt
sur le terrain federal ne soit le signal d'une actio
semblable daps les cantons et les communes. L'in
dustrie privee a dejä procede ä ces reductions dai
les usines; sa ligne de conduite etant sanctionnee pa
la Confederation, les representants ouvriers annoi
cerent ouvertement une nouvelle vague de baisse ri

la part du patronat. Celui-ci contesta la justesse a

ces apprehensions, mais — chat echaude craint l'ea
froide — et les evenements d'Allemagne montrec*
qu'aucune digue n'est assez solide pour resister ä c

mouvement, quand il est declanche.
— Ces considerations montrent dans quel esprit -

deroula le debat sur l'entree en matiere. La discussio1
fut longue et ardue, ce qui ne doit etonner persomu
car nous nous trouvons au debut d'une bataii'
economique et politique de grande envergure. An
cotes des socialistes, on trouva parmi les opposam -

les communistes, les radicaux de gauche, les chretien
sociaux, le groupe de politique sociale. Chez 1-

partisans de la baisse, l'union n'etait pas parfait«
surtout au sujet des taux de reduction. Nous
parlons plus loin. Finalement, l'entree en matiere b
votee par 92 voix contre 68.

II s'agissait maintenant d'amender le texte «
Conseil federal. Ce n'etait pas l'avis de tout le monct
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p-vmi les opposants: Comme le peuple se prononcera
ei dernier ressort, disait-on, il ne faut pas affaiblir
la pression referendaire en adoucissant la portee des
ii ' sures ä prendre. — N'oublions pas ici que les
d- isions du peuple sont parfois surprenantes; nous
ei avons eu des exemples probants; le projet acceptd
ple peuple doit, de toute maniere, etre supportable.
I) .ns sa grande majorite, le Conseil national refusa
d< suivre le Conseil federal. Un abattement de 10 %,
p1 is d'un mois de traitement, fut juge inequitable.
1) verses propositions surgirent; resumons-les:
sc ialiste: pas de reduction jusqu'ä fr. 4000: de

r. 4000 ä fr. 5000, reduction de 3 %; en-dessus,
eduction de 5°0;

r? iicale: reduction uniforme de 7 % ;

c> iservatrice: jusqu'ä fr. 3000, pas de reduction: puis
-eduction variant entre 5 et 9°0.
Au vu de cette situation, le Conseil federal songea

ä direr l'objet de la liste des tractanda pour renvoyer
la liscussion ä la session de decern bre, dans l'espoir
q d'ici lä, la situation s'aggravant, le vote du 10 °0

pi sse etre acquis. C'est alors que, la fraction radical

s'entremit pour faire aboutir le taux de 7 ]2 "n,
m- vennant une elevation des allocations pour enfants1).
Li front bourgeois se realisa, conservateurs-catholiques,
ra icaux, paysans et centre, sans enthousiasme: les
fiv • tions paysanne et du centre laisserent entendre
qv elles ne se consideraient pas comme liees pour le
ca oü la situation empirerait; le Conseil federal fit
dc meme.

Le compromis radical fut accepte par 90 voix
co' tre 60 et, en votation finale, tout le projet passa
psv 83 voix contre 53 et un grand nombre d'absten-
tif .is.

La seule fiche de consolation qui ressort de ces
dt iats consiste dans la duree restreinte de la loi:
11 annee ä partir du Ier juillet 1933. Ainsi, la mesure
pr. e est une mesure de crise temporaire. Elle ne
sa- «fait ni les uns, ni les autres, et les adversaires
de reductions de salaires n'ont pas de quoi se rejouir
po r 1'avenir. Certains journaux de droite nous
an oncent le prochain developpement des operations:
le onseil national a evidemment failli aux espoirs
qu- l'on plaqait en lui; mais on va reprendre en main
le« parlementaires recalcitrants, et preparer pour
19.'3 un budget ä faire dresser les cheveux sur la
tef -: le Conseil des Etats discutera le projet de reduc-
tin ; des traitements sous la pression de ce budget et
1 o '«tacle du Conseil national sera ainsi contourne.
Ce ce tactique peut reussir.

Mais, devant le peuple, lors de la campagne refe-
rei laire, on se souviendra qu'au moment oü on veut
ab isser la situation materielle des employes et fonc-
tic naires, la Confederation distribue des millions de
to -j cötes et qu'un message n'annonce qu'une baisse
de fr. 2 ä 2,5 millions du budget militaire.

Ces arguments auront leur poids!
C Le rapporteur ne se rallia pas ä cette solution.

Das Jahrtausendspiel
vom Schuler und Schulmeister
Festspiel in 5 Bildern mit Gesang von
Dr. W.Staender, Grosshöchstetten. Ein sehr

geeignetes und wertvolles Schulstück.

"erlag: sie

Buchdruckerei Stalden, Konolfingen

Revue des Faits.
Dans nos penitenciers.

Le nombre moyen des detenus a ete, en 1931,
de 236 ä St-Jean, de 90 ä la maison de travail pour
femmes de Hindelbank, de 180 au penitencier de
Thorberg, de 404 ä Witzwil et de 104 ä la maison
de discipline de la Montagne de Diesse. Les chiffres
etaient ä peu pres les memes pour 1930.

16 detenus avaient beneficie d'une instruction
superieure, 134, de Tinstruction secondaire, 855 de
l'mstruction primaire; enfin 11 condamnes jouis-
saient d'une instruction rudimentaire.

8 etaient condamnes ä perpetuite, 85 ä une peine
de reclusion de plus de deux ans.

Rapport de VEtat 1931.

Nos cingmatographes.
Xotre canton comptait en 1931, 42 cinemato-

graphes permanents, 8 ä Berne et 8 ä Bienne. 12 eta-
blissements sont exploites temporairement. Les taxes
payees ä l'Etat se sont montees ä lasomme de fr. 19 900,
soit fr. 1750 de plus que l'annee precedente. 22 films
pour la jeunesse furent examines: 19 furent autorises,
moyennant des coupures ou avec la restriction de
n'admettre les enfants qu'ä partir de l'äge de 12 ans.
Le prepose au contröle des cinematographes a fait
de nombreuses inspections dans les etablissements
de la ville de Berne. Dans divers cas, des films durent
subir des coupures. Rapport de l'Etat 1931.

L'assistance publique eri 1931.
Le rapport de la direction de l'assistance publique

du canton fournit les chiffres suivants aux depenses
de ce departement: Fr.
Frais d'administration 149 999. 60
Commission et inspeeteurs 78 804. 30
Assistance proprement dite:
Subventions aux communes 8 144 556. 84
Hospices regionaux 85 450. —
Maisons d'education regionales 74 540. —
Maisons cantonales d'education 249.180. 43
Secours divers 105 899. 20

8 888 430. 37

Par rapport ä 1930, les depenses ont augmente de
fr. 598 436. 30, consequence directe de la crise eco-
nomique.

Schweizerischer Lehrerhaiender 1933/34
Preis Fr. 2.50

Reinertrag zugunsten der schweizerischen
Lehrerwaisenstiftung. Bestellungen nimmt
entgegen das

Sekretariat des Bernischen Lehrervereins
Bahnhofplatz 1, Bern. Postcheckeinzahlungen

Fr. 2.60 auf das Konto Nr. III 107

Buchbinderei
Arthur Senn, Bern
Die Werkstätte für handgearbeitete Einbände

x Restaurant für neuzeitlicheH H H V Ernährung Ryfflihofp
W—d M I I Neuengasse 30, I. Stock»

I beim Bahnhof. Mittag- und
H H I ^Hl Abendessen 2.-» 1.60 u. 1.20.

-L Zvieri—.50. A. Nussbaum
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Buchhaltungshefte Bosshart
Ausgabe A. Zu Boss Buchhaltungsunterncht in der Volksschule und

aus der Schreibstube des Landwirts extra zusammengestellt,
in geb. Ausgabe und Mappenform (Schnellhefter).

Ausgabe B. Zu Wiedmer: Aus der Geschäfts- und Buchführung des
Handwerkers, in geb. und Mappenform (Schnellhefter).
Lehrmittel dazu.

Ausgabe C. Zum geichen Lehrmittel 1 Inventar, 1 Kasse-Journal, 1

Hauptbuch m solider Mappe.
Ausgabe D. Kolormensvstem, Kassaverkehr, Rechnungsverkehr, Ma¬

terial, Lohne, Unkosten, Privat, Lieferungen. Format
22 x 28 V a 12 Blatt
Lieferung sämtlicher Formulare fur Verkehrslehre Diese
Buchhaltungshefte haben sich in einer Reihe v on Jahren
mit wachsendem Lrfolge an Volks-, Sekundär- und
Gewerbeschulen der ganzen Schweiz bewahrt.
Mustersendungen unverbindlich. Partiepreise mit Rabatt.

Verlag und Fabrikation G. Bosshart
Papeterie und Buchhandlung Langnau (Bern)

verkaufe Glück,
Möbel sind zu prosaisch. Sie kaufen
bei mir nicht ein Esszimmer, ein
Schlafzimmer, sondern ein gemütliches

Zuhause, das Ihnen Glück
bringt. Kommen Sie einmal meine
Ausstellung ansehen! 344

—i/nAkitr. ACee R >1

adi&
KRAMGASSE 5-4 BERN

BURGER & JAC0B1-VERTR. RADIO auch auf RATEN

45

Besitzen Sie schon
eine Rastergarnitur zu Ihrem Vervielfältigungsapparat

Die 7 teilige Rastergarnitur
« Atila» mit Zubehör wurde Ihnen Freude bereiten. Komplett

Fr. 17.-

Kaiser & Co. A.-G., Bürobedarf, Bern

Wir gewähren

VORSCHÜSSE
aller Art

zu kulanten Bedingungen.

Kleine Gesuche finden die

gleiche aufmerksame Behand¬

lung wie grosse Begehren

KANTONALBANK VON BERN

Hauptsitz Bern, Bundesplatz

35 Zweigniederlassungen im

Kanton 370

die *
sei es durch einseitige Begabung, bisherigen
dungsgang, Charakter- oder Erziehungsfeb
kann unsere Schule zur rettenden Planke werd
Unsere kleinen Klassen gestatten, auf jeden Schu r

weitgehende Rücksicht zu nehmen und ihm ein
Ildes Wissen zu vermitteln. Sekundär-und Handt
schule, Gymnasium. Vorbereitung auf Matur „

Humboldtianum Bern, Schlösslistrasse 2 i

GENF Pension Luel! i

ch.dela Roseraie42,Tel.44.6 '

Mit allem Komfort. Nähe kantonales Spital. Ruhige Lac,

Für Studenten sehr empfehlenswert. Mässige Preis

Canadische Baumschule
Wabern Tramhalt

71

- Tel.: Christoph 56.85

W. UTESS, fiarleibau

Obst- und Ziergehöize
Rosen und Nadelhölzer
ßlütenstauden
und Alpenpflanzen
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Wir haben neu aufgenommen«
ein praktisches

Heft für Gewerbeschulen

27% x 21% cm ä 20 Blatt, mit
praktischer Lineatur und Einteilung, für
alle Berufe geeignet.
Preise:
1000 St. Fr. 500.—, 100 St. Fr. 52.—,

10 St. Fr. 5.50, 1 St. Fr. —.60.

Interessenten senden wir gerne
Musterbogen. 368

Kaiser & Co» A.-G.» Bern

Unser Rechenapparat

SYSTEM WYSS
ist das Ergebnis jahrelanger Erfahrungen

undbietet einzigartige Möglichkeiten
zur Zusammenstellung von interessanten
Rechenaufgaben. - Anerkennungen von
Lehrkräften und massgebenden
Schulfachleuten sind vorhanden. Preis komplett

mit Leistenständer Fr. 45. —.
Vorführungen unverbindlich; ausführliche
Prospekte gratis.

Ernst Ingold&Co., Herzogenbuchsee
Spezialhaus für Schulbedarf. Eigene Fabrikation und Verlag

Inserieren bringt Gewinn!

RUBIGEN

für motorradlanrer!

Lederbekleidungen
Handschuhe
m: und ohne Pelzfutter

Ledermützen
Jacken und Hosen
ka .fen Sie zu billigsten
Pr. isen, die garantiert erst-
kl jsige Ware, bei

Fiau uiitwe Misch
Ryffligässchen 10, Bern

chttxazcr
ocfce

1952lHdl22.0bt.-5.Pop.

Schyeffitfs'st ff
fgefschafft |

Qiwt-einheimisches Schaffen

SANTO
Schwachstrom-Heilapparate gegen

nervöse Störungen
Nächtliche Anwendung. Kein Licht-

anschluss. Prospekte gratis. 335

Gebr. Liechti, Bern
Fabrikation elektro-med. Apparate, Friedensstr.28,Tel.27.942

STEIN H0LZU BERK

Restaurant Schuieiienmatieii
Vollständig neurenovierte Räumlichkeiten. Heimelige
Sali für Schulen und Vereins-Anlässe. Grosser schattiger
Garten. Anerkannt gutgeführte Küche. Für Schulen
Spezial-Arrangements. Der Lehrerschaft empfiehlt
sich höflich E. Kindhauser-Probst, chef de cuis. 321

Janus mit 500 Watt sil-
ber-verspiegelter Lampe zur
Projektion von Büchern und
Postkarten, sowie von Diapositiven
bis 9x12 cm. Fast neu, zu Fr.
230. - Sehr günstig für kleinere

Schulen.
Anfragen unter Chiffre 376 an
Orell Füssli-Annoncen Bern.

Beiegenheliskaul
Weil wir ein Epidiaskop
geschenkt erhalten haben, können

wir unsern wenig
gebrauchten

ica-

Prolaktioiis-Apparat
(für Film und Diapositiv
verwendbar) billig
verkaufen.
Für die Lorraineschule Bern,
A. Hebeisen, Oberlehrer. 377
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Grösstes bemisehes

Uerieihinstilut

für teinsie

Theaierkosiome
sowie Trachten aller Arten

H. siranm-HUgii
BERN, Kramgasse 6

Telephon Nr. 28.343

Theaterstücke
für Vereine stets
in guter u. grosser
Auswahl bei

Künzi- Locher, Bern
AuBwahleendungen 374

Gut gelagerte Stumpen 39

auserlesene Kopfzigarren
frische Zigaretten

kaufen Sie vorteilhaft
im Spezialhaus

„Zum Zigarrenbär"
^chanplategasse4^B^^^

Arbeitsprinzip
und Kartonnagenkurs-
Materialien

Pe ddig ro hr
Holzspan, Bast

W. Schweizer & Co.
Zur Arch, Winterthor 366

Spaliere Beeren-Rosen
Gesunde, schone Ware

Katalog verlangen.

Gebr. Bartsch!
Baumschulen
LützelflÜh(Bern)

PrioatkHnik
für Unfallchirurgie
und Orthopädie

Deformitäten der Wirbelsäule, Glieder

und Füsse, Brüche und Krankheiten

der Knochen und Gelenke,
Rheumatismus, Tuberkulose, Kinder¬

lähmungen etc.

Dr. P. Stauffer
Bern

Sulgeneckstrasse 37 - Telephon 24.008

1QA7 ^ur Feier ^es 25jährig. Bestandes 1QQQIwUf der Schule veranstalten wir luüZ

Jubiläumskurse
zu besonders vorteilhaften Bedingungen.
Vorbereitung auf Handel, Hotelfach, Eisenbahn, Post,

Telephon. Erfolgreiche Stellenvermittlung.
Nene Kurse am 25. Oktober. Prospekt gratis.
Handels- und Verkehrsschule A.-G., Bern
Wallgasse 4 306 Telephon 35.449

•^l8leliraoliBniuÄzfuis-Ä
mt BaumniissB ä."« *

Uirrnni grüne, auserles- ie
nal llill! 5-10 kg zu Fr. - So

versendet Marie Tenchio, Lehrei d,
Roveredo (Uraubünden)

Bei Bedarf feiner

HtmMlBlll
nachMass wenden
Sie sich gefl. an
Hans Seiler, Schneidermeis er
Kasernenstr. 47. MusterzuDiensten

NACHAHMUNG
IST DIE HÖCHSTE ANERKENNUNG
Wir sind die erste und einzige Firma, die es schon

vor 5 Jahren gewagt hat, Schriftreformhefte

herzustellen und zu verkaufen. Nachdem nun mit viel Mühe

und Geld die Einführung auf unser Risiko erfolgt

ist — kommen auch die Nachahmer.

Wir sind stolz darauf, dass uns dadurch selbst alte

angesehene Firmen als führendes Haus der Branche

anerkennen.

Es ist eine Frage der Loyalität und der praktischen Erfahrung,

Originalhefte zu kaufen oder Nachahmungen.

Mit freundlicher Empfehlung

ERNST INGOLD & C2, HERZOGENBUCHSEE
Spezialhaus für Schulmaterialien u. Lehrmittel. Eigene Schulheftfabrikation
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